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Nicht der Wille ist der Antrieb unseres 
Handelns, sondern die Einbildungskraft. 


Meine Damen und Herren! 


Bei der Suggestion oder vielmehr Autosug- 
gestion handelt es sich um etwas ganz Neues; 
dabei ist das mit diesen Fachausdrücken Bezeich- 
nete so alt wie die Welt. 

Neu ist es nur darum, weil die bisherigen For- 
schungen auf diesem Gebiete methodisch verfehlt 
waren und zu fragwürdigen Ergebnissen führen 
mußten; uralt aber, weil es schon beim ersten 
Auftreten des Menschen zu wirken beginnt. Denn 
die Autosuggestion ist ja ein uns angeborenes 
Werkzeug und diesem Werkzeug oder, besser ge- 
sagt, dieser Naturkraft, wohnt eine unerhörte 
Macht inne, deren Schranken bisher noch gar 
nicht aufgezeigt sind. Je nach Umständen kann 
diese Kraft äußerst günstige oder sehr verhäng- 
nisvolle Wirkungen hervorrufen. Die geistige Be- 
herrschung dieser inneren Gewalten bringt uns 
allen entschiedenen Vorteil; geradezu unentbehr- 
lich ist solche Einsicht in das Wesen der Sugge- 
stion jedem Arzte, Richter, Anwalt oder Jugend- 
bildner. 


Wer sich auf die bewußte Anwendung der Sug- 
gestion versteht, vermeidet einmal schon die Ge- 
fahr, in Nebenmenschen schädliche Formen von 
Autosuggestion mit ihren möglicherweise recht 
bösartigen Auswirkungen hervorzurufen, dann 
aber wird er gewiß absichtlich und bewußt gün- 
stige Erscheinungen von Autosuggestion bewirken, 
durch die körperlich Erkrankte gesunden, Neu- 
rastheniker und Gemütskranke, überhaupt alle 
Opfer vorangegangener unbewußter Autosugge- 
stionen, wieder ihr seelisches Gleichgewicht er- 
langen, sittlich Entgleiste auf die rechte Bahn zu- 
rückgebracht werden. 


Vom bewußten und unbewußten Ich. 


Wer die Erscheinungen der Suggestion oder, 
besser gesagt, der Autosuggestion, recht begreifen 
will, muß von der Tatsache ausgehen, daß in uns 
zwei grundverschiedene Wesenheiten wirksam 
sind. Beide sind mit Erkenntnismitteln ausge- 
rüstet; aber während der eine Teil unseres Ich uns 
bewußt wird, bleibt der andere unter der Schwelle 
unseres Bewußtseins. Deshalb werden wir dieses 
Unbewußten im allgemeinen gar nicht gewahr. 
Doch ist sein Vorhandensein leicht zu erweisen; 
es genügt, gewisse Erscheinungen näher ins Auge 
zu fassen und ein wenig zu überdenken. 
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Wir führen im folgenden einige Beispiele an: 
Das Nachtwandeln ist eine allgemein anerkannte 
Tatsache; jedermann weiß, daß Nachtwandler, 
ohne geweckt zu werden oder von 
selbst zu erwachen mitten in der Nacht 
aufstehen, in gewissen Fällen sich ankleiden, in 
anderen unbekleidet bleiben, jedenfalls aber ihren 
Schlafraum verlassen, treppab, treppauf, oft über 
lange Hausgänge irgendwohin sich begeben, dort 
irgend etwas tun, sogar gewisse Arbeiten verrich- 
ten, dann wieder in ihre Zimmer zurückkehren 
und am nächsten Morgen sich vor Staunen kaum 
fassen können, wenn sie eine abends unfertig ab- 
gebrochene Arbeit nun beendet finden. 

Die Nachtwandler haben keine Ahnung, daß sie 
selber diese Arbeit geleistet haben. Welcher 
Kraft hat ihr Leib dabei gehorcht, es sei denn 
irgend einer unbewußten, ihrem „Unbewußten“? 

Betrachten wir nun den nur allzu häufigen Fall 
eines Alkoholikers im „Delirium tremens“. Wie 
ein Tobsüchtiger packt er irgend eine Waffe, ein 
Messer, einen Hammer, ein Beil und schlägt wü- 
tend auf jeden los, der ihm unglücklicherweise 
in den Weg läuft. Wenn nach einem solchen An- 
fall der Mann wieder zu Sinnen kommt, betrach- 
tet er mit Abscheu das blutige Schauspiel, das 
sich seinen Blicken darbietet, ohne sich zu erin- 
nern, daß er es selber angerichtet hat. Ist nicht 
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auch ein solcher Unglücklicher nur ein Spielball 
unbewußter Mächte?*) Vergleichen wir unser Be- 
wußtes mit dem Unbewußten, so zeigt sich, daß 
jenes Bewußte zwar sehr oft ein schlechtes, un- 
getreues Gedächtnis hat, hingegen das Unbewußte 
mit einem ganz wundervollen, untrüglichen Ge- 
dächtnis ausgerüstet ist, das, ohne daß wir es 
merken, die geringfügigsten Ereignisse und Tat- 
sachen unseres Lebens genau verzeichnet. Ander- 
seits ist es höchst leichtgläubig und nimmt alles, 
was man ihm sagt, kritiklos hin. Da aber das Un- 
bewußte mittels des Gehirnes die Tätigkeit aller 
unserer Organe entscheidend beeinflußt, so ergibt 
sich eine Verknüpfung von Tatsachen, die zu- 
nächst völlig unglaublich anmutet: es braucht sich 
unser Unbewußtes nur einzubilden, dieses oder 
jenes Organ arbeite gut oder mangelhaft oder wir 
hätten die oder jene Empfindung und schon ar- 
beitet das gedachte Organ wirklich gut oder man- 


*) Wieviel grundlose Angstzustände oder „instinktive 
Abneigungen“ jeden Grades (manchmal sind sie kaum 
mehr wahrnehmbar) werden auf diesem Wege in den 
breiten ‚Massen ausgelöst; welche überflüssigen Leiden 
fügen wir alle uns selber zu, ausnahmslos! Und auf jedem 
Lebensgebiete, nur weil wir nicht immer sofort, wenn 
wir uns von „bösartigen unbewußten Autosuggestionen“ 
vergiftet fühlen, zum unfehlbaren Gegenmittel „wohl- 
tätiger bewußter Autosuggestionen“ greifen, durch 
welche sachlich unbegründete Leiden aufgehoben 
werden. 
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gelhaft und wir haben tatsächlich die oder jene 
vom Unbewußten vorgestellte Empfindung. 

Doch bestimmt das Unbewußte nicht nur das 
Wirken aller unserer Organe, sondern auch den 
Ablauf aller unserer Handlungen, von 
welcher Artsieauchsein mögen. 

Die sogenannte Einbildungskraft ist auch nur 
eine Seite des Unbewußten; im Gegensatz zur her- 
kömmlichen Meinung behaupte ich, daß alle un- 
sere Handlungen eben aus jener Einbildungskraft 
fließen, auch wenn unser Wille gegen 
sie Einspruch erhebt, ja dann erst 
Recht: 


Wille und Einbildungskraft. 


In den landläufigen Wörterbüchern finden wir 
den Ausdruck ‚der Wille“ etwa folgendermaßen 
erklärt: „Die Fähigkeit, sich frei zu irgendwelchen 


Handlungen zu bestimmen“.*) Wir nehmen das 


*) Deutsche Nachschlagewerke betonen eher das 
Wirken der Phantasie beim Wollen (Cou& behauptet so- 
gar Identität beider Vermögen), indem sie den Willen 
z. B. als jenes Begehren bezeichnen, das mit der Vor- 
stellung von der Erreichbarkeit des Begehrten verbunden 
sei und sich so vom bloßen Wunsche unterscheide. Cou& 
würde eher den „bloßen“ Wunsch als zusammengesetztes 
Gebilde bezeichnen, indem dabei der Vorstellung, die 
nach Realisierung drängt, durch eine Autosuggestion der 
Unmöglichkeit die Wage gehalten wird. Anm. des 
Uebersetzers. 





als verbriefte Wahrheit hin, dabei ist es grund- 
falsch; denn dieser Wille, dem wir felsenfest ver- 
trauen, unterliegt nämlich stets, wenn er mit 
der Einbildungskraft in Widerstreit gerät. Dies 
ist ein Gesetz im strengsten Sinne, das keine Aus- 
nahme kennt. 

Die letzte Behauptung wird als ungeheuerliche 
Herabwürdigung der menschlichen Natur erschei- 
nen, als effekthascherische Verdrehung der wirk- 
lichen Tatsachen; ich aber sage Ihnen: es ist die 
Wahrheit, die reine Wahrheit! Wer sich davon 
überzeugen will, tue doch nur die Augen auf, 
schaue um sich und lerne verstehen, was sich sei- 
nen Blicken darbietet. Dann wird er einsehen, daß 
jener Satz weder als eine aus der Luft gegriffene 
Theorie noch als Ausgeburt eines kranken Hirnes 
angesehen werden kann, sondern als der schlichte 
Ausdruck dessen was ist. 

Nehmen wir einmal an, wir legen ein zehn 
Meter langes, fünfundzwanzig Zentimeter breites 
Brett auf den Boden. Selbstverständlich wird 
jedermann von einem Ende zum anderen gehen 
können, ohne daneben zu treten. Nun wollen wir 
aber den gleichen Versuch uns unter anderen 
Bedingungen angestellt denken: dasselbe Brett 
verbinde als Steg die zwei Türme eines Domes. 
Wer wird noch imstande sein, auf solchem Stege 
auch nur einen Meter zurückzulegen? Ist unter 
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meinen heutigen Zuhörern eine einzige Person, 
die sich eine solche Leistung zutraut? Gewiß 
nicht. Keine zwei Schritte könnten Sie tun und 
schon würde Sie ein Zittern befallen; trotz der 
stärksten Anspannung der Willens- 
kraft würden Sie unfehlbar abstürzen. 

Wieso fällt man nicht, wenn das Brett auf der 
Erde aufliest und warum würde man fallen, wenn 
es hoch oben angebracht wäre. Weil man sich 
im ersten Falle einfach einbildet, es sei keine 
große Kunst, bis ans Ende des Brettes zu gehen, 
während man sich im zweiten Falle einbildet, man 
könne es nicht. 

Dabei ist immer das eine im Auge zu behalten: 
Man will zwar unbedingt vorwärts gehen, aber 
die bloße Einbildung, man könne es nicht, 
erweist sich als unübersteigliches Hindernis. 

Dachdecker und Zimmerleute bringen jenes 
Schreiten auf schmalen Planken nur darum zu- 
wege, weil sie sich eben einbilden es zu 
können. 

Das Schwindelgefühl ist lediglich auf die Vor- 
stellung zurückzuführen, daß wir fallen werden; 
diese Vorstellung wird sofort in Handlung umge- 
setzt, sosehrsich unser Willedagegen 
stemmt, und diese Verwirklichung des Vor- 
gestellten tritt umso schneller ein, je heftiger wir 
uns dagegen zur Wehr setzen. 
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Nehmen wir den Fall einer Person, die an 
Schlaflosigkeit leidet. Wenn sich der Betreffende 
nicht zum Schlafe zwingen will, wird er ruhig im 
Bette liegen. Je heftiger er sich bemüht, in Schlaf 
zu sinken, desto wacher, ja aufgeregter wird er 
sich fühlen. 

Es ist eine allgemein bekannte Beobachtung, 
daß irgendein Personenname, den man vergessen 
zu haben meint, einem umso hartnäckiger ent- 
schlüpft, je mehr man sich darüber den Kopf zer- 
bricht; sobald man aber den Gedanken: „Ich 
habe den Namen vergessen“ durch- die Behaup- 
tung ersetzt: „Er wird mir schon wieder einfallen“, 
stellt sich gewiß der Augenblick ein, wo der Name 
ganz von selber, ohne die mindeste Anstrengung, 
einfach wieder da ist. 

Wer unter meinen heutigen Zuhörern Radfahrer 
ist, möge sich an seine ersten Versuche erinnern. 
Man saß auf dem Rade, hielt krampfhaft die Lenk- 
stange umklammert und war völlig beherrscht 
von der Furcht vor dem Fallen. Plötzlich erblickt 
man mitten auf der Straße einen Schotterstein 
oder einen Wagen, der herankommt; man sucht 
dem Hindernis auszuweichen, aber gerade wer 
sich am meisten plagt und müht, steuert todsicher 
darauf zu. 

Wer wurde nicht schon von einem Lachkrampf 
befallen? Da bricht man in ein unwiderstehliches 
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Gelächter aus, das umso heftiger wird, je mehr 
man es unterdrücken will. 

Was ging nun eigentlich bei all diesen Fällen 
in uns vor? Ich möchte nicht fallen, aber ich 
kann mich vor dem Falle beim besten Willen 
nicht bewahren; ich möchte so gerne schlafen, 
aber ich kann nicht; ich möchte den Namen 
von Frau Soundso finden, aber ich kann nicht; 
ich möchte diesem Hindernis ausweichen, aber 
ich kann nicht; ich möchte wohl das Lachen 
zurückhalten, aber ich kann nicht. 

Hier ist es also mit Händen zu greifen, wie in 
all diesen Konflikten jedesmal, ausnahmslos, die 
Einbildungskraft den Willen niederringt. Durch- 
aus gleichartig ist der Fall des Offiziers, der an 
der Spitze seiner Abteilung sie jedesmal zum 
Sturme vorreißt, wenn er nicht das geringste Zau- 
dern merken läßt, während der Ruf: „Rette sich, 
wer kann!“ fast immer die wildeste Flucht 
bewirkt. Woher kommt das? Im ersten Falle ist 
bei den Soldaten die Einbildung erweckt, sie 
müßten vorwärts stürmen, während sie sich im 
zweiten Falle einbilden, sie seien besiegt und 
nur schleunige Flucht könne ihnen das Leben 
retten. 

Panurg rechnete mit der ansteckenden Wirkung 
des Beispiels, das heißt der Einbildung, als er auf 
einer Seereise einem Händler, an dem er sein 
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Mütchen kühlen wollte, den Leithammel seiner 
Schafherde abkaufte; dieses Tier warf er über 
Bord: er wußte, alle anderen würden nach- 
springen. 

Wir Menschen haben mehr oder weniger Teil 
an solcher Herdengesinnung. Fremdes Beispiel 
reißt uns wider besseres Wissen und Wollen mit 
fort, nur weil wir uns einbilden, wir könnten 
nicht anders. 

So könnte ich tausend andere Beispiele an- 
führen, aber das würde Ihre Geduld auf eine zu 
harte Probe stellen. Nur folgende Tatsache muß 
ich noch hervorheben, als deutlichsten Beleg für 
die gewaltige Macht der Einbildungskraft, anders 
gesagt des Unbewußten, im Kampfe mit 
dem Willen. 

So mancher Trunkenbold möchte so gerne auf- 
hören zu trinken, aber es geht nicht. Wenn man 
solche Leute ausfragt, antworten sie einem ganz 
ehrlich, sie würden so gerne mäßig leben, gei- 
stige Getränke seien ihnen geradezu widerlich, 
aber sie fühlten sich zum Laster des Trunkes un- 
widerstehlich hingezogen, sie wüßten, wie sehr 
ihnen das Trinken zum Unheil gereiche, aber 
beim besten Willen könnten sie sich einfach nicht 
helfen... 

Ebenso gibt es „Gewohnheitsverbrecher“, die 
ihre Untaten ganz gegen ihren Willen begehen; 
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fragt man sie nach Beweggründen, bekommt man 
die Antwort: „Ich konnte nicht anders, es trieb 
mich, es überwältiste mich“. 

Diese Aussagen des Trinkers wie des Ver- 
brechers entsprechen der Wahrheit; sie müssen 
wirklich ihrem bösen Triebe nachgeben, bloß weil 
sie sich einbilden, ihm nicht widerstehen zu 
können. | 

Da pochen wir in stolzem Hochgefühl auf unsere 
Willensfreiheit, auf unsere entschiedene Selbst- 
bestimmung und sind doch armselige Draht- 
puppen, die nur von Gnaden der Einbildungskraft 
sich bewegen dürfen. Aber wir hören auf, uns 
wie erbärmliche Marionetten zu verhalten, sobald 
wir es verstehen, unsere Einbildungskraft bewußt 
zu lenken. 


Suggestion und Autosuggestion. 


Nach dem Gesagten können wir die Ein- 
bildungskraft wohl mit einem Wildbach ver- 
gleichen: weh dem Unglücklichen, der hinein- 
stürzt! Unaufhaltsam wird er mitgerissen, so sehr 
er sich mit angespannter Willenskraft müht, das 
rettende Ufer zu gewinnen. Unbezähmbar er- 
scheint dieser Bergstrom; aber der Fachmann ver- 
steht ihn abzuleiten und mittels einer Wasser- 
kraftanlage in Bewegung, Wärme und Elektrizität 
umzusetzen. 
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Wenn dieser Vergleich noch nicht genügt, so 
denken wir uns die Einbildungskraft (die Törin, 
der Zeus alle Launen zugestand, wie Goethe sagt) 
als wildes Roß ohne Zaum noch Zügel. Was bliebe 
da einem Reiter übrig als sich dahin tragen zu 
lassen, wohin es dem Pferde beliebt? Und wenn 
dieses durchgeht, wird der Ritt leicht im Graben 
enden. Gelingt es aber dem Reiter, seinem Tiere 
Zügel anzulegen, so sind die Rollen gleich ver- 
tauscht. Mit dem freien Herumschweifen des 
Pferdes ist’s vorbei; der Reiter lenkt es jetzt. 

Nachdem wir uns nun die ungeheure Macht des 
Unbewußten oder der Einbildungskraft vor Augen 
gestellt haben, will ich zeigen, daß dieses an- 
scheinend unzähmbare Wesen sich ebenso leicht 
bezwingen läßt, wie ein Gießbach oder ein wildes 
Pferd. 

Aber bevor wir weitergehen, müssen wir erst 
zwei viel gebrauchte Ausdrücke genau definieren, 
weil in ihrer üblichen Anwendung eine gewisse 
Begriffsverwirrung herrscht. Es sind dies die 
Worte Suggestion und Autosugge- 
stion.*) 

Was versteht man also unter Suggestion? Da 
wäre folgende Definition möglich: „Ein Vorgang, 
der darin besteht, daß ein Gedanke dem Gehirn 
eines anderen Menschen aufgedrängt wird“. Gibt 

*) Beeinflussung und Selbstbeeinflussung, 
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es dergleichen? Eigentlich nicht. Als selbstän- 
diges Geschehen kommt die Suggestion gar nicht 
vor; ihre notwendige Vorbedingung ist, daß sie 
sich bei der zu beeinflussenden Person in Auto- 
suggestion verwandelt. Diesen Begriff aber 
definieren wir folgendermaßen: „Durch uns selbst 
bewirken, daß ein Gedanke in uns selber Wurzel 
faßt“. Man kann jemandem etwas suggerieren; 
wenn jedoch dessen Unbewußtes diese Suggestion 
nicht angenommen, sie gewissermaßen nicht ver- 
daut hat, wobei sie sich in Autosuggestion 
verwandelt, verpufft die Suggestion völlig wir- 
kungslos. 

Ich habe öfters die Erfahrung gemacht, daß ich 
sonst höchst beeinflußbaren Menschen irgend eine 
ganz gewöhnliche Sache suggerierte, ohne daß ich 
damit durchdrang. Das Unbewußte dieser Per- 
sonen hatte sich eben meiner Suggestion wider- 
setzt und sie nicht in Autosuggestion ver- 
wandelt. 


Anwendungs der Autosuggestion. 


Ich habe oben gesagt, man könne die Ein- 
bildungskraft bezwingen und lenken, wie man ein 
wildes Pferd zähmt und abrichtet oder einen 
Wildbach kanalisiert. Dazu ist nur zweierlei 
nötig: einmal muß man wissen (und das wissen 
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die wenigsten), daß so etwas möglich ist, dann 
muß man das Mittel kennen, mit dem man es 
zuwege bringt. Dieses Mittel ist ganz einfach. 
Ohne es zu wollen, im Dunkel des Unbewußten, 
weıfden wir es seit unserem ersten Lebenstage 
tagtäglich an; durch falsche Anwendung schlägt 
es uns leider gar oft zum größten Schaden aus. 
Dieses Mittel ist die Autosuggestion. 

Während man gewöhnlich nur unbewußte 
Autosuggestion übt, braucht man nun einfach 
bewußte Autosuggestion zu treiben. Dabei 
verfährt man in folgender Weise: Zunächst 
erwägt man sorgfältig, ob irgendeine Sache 
Gegenstand der vorzunehmenden Autosuggestion 
werden soll oder nicht; je nachdem diese ver- 
nunftgemäße Ueberlegung ausfällt, wiederholt 
man bei sich mehrere Male, ohne an anderes zu 
denken: „Dies oder jenes wird eintreten oder 
geschehen; das und das wird sein oder wird nicht 
sein“ usw. Hat das Unbewußte eine solche 
Suggestion angenommen, das heißt in eine Auto- 
suggestion umgewandelt, so wird sich das sug- 
gestiv Vorgestellte Punkt für Punkt verwirk- 
lichen. In dieser Auslegung fällt die Auto- 
suggestion einfach mit dem zusammen, was 
ich unter Hypnotismus verstehe; ich definiere 
diesen mit den schlichten Worten: Einwir- 
kung der Einbildungkraft auf das 
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Seelische und auf das Körperliche 
im Menschen. 

Diese unbestreitbare Wirkung der Einbildungs- 
kraft will ich noch durch einige Beispiele veran- 
schaulichen. 

Wenn man sich einredet, man könne eine — 
an sich mögliche — Sache tun, so bringt man 
sie auch zuwege, wie schwer es auch sei. Wenn 
man sich dagegen einbildet, irgend eine 
höchst einfache Sache nicht zu können, wird sie 
einem wirklich unmöglich und Maulwurfshügel 
erscheinen als unübersteigliche Hochgebirge. 

Das sehen wir bei Neurasthenikern, wenn sie 
sich nicht die geringste Anstrengung zutrauen; 
dann können sie oft keine zehn Schritte gehen, 
ohne sich todmüde zu fühlen. Und wenn sich 
solche Neurastheniker nun bemühen, aus ihrer 
Niedergeschlagenheit herauszukommen, versinken 
sie noch tiefer in ihren traurigen Zustand, wie 
Ertrinkende gerade durch ihre verzweifelten 
Rettungsversuche sich immer ärger in Schlamm 
und umstrickende Wasserpflanzen hineinarbeiten. 

Eine ähnliche Erfahrung kann man bei jeder 
Schmerzempfindung machen: man braucht nur 
zu denken, sie gehe vorüber und wirklich schwin- 
det der Schmerz allmählich; anderseits genügt die 
bloße Vorstellung eines Leidens, es im Handum- 
drehen tatsächlich herbeizuführen. 
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Es gibt Menschen, die voraussagen, sie würden 
an dem und dem Tage unter ganz bestimmten 
Umständen von Kopfweh befallen werden; und 
ihre Prophezeiung trifft ein: an jenem Tage, unter 
den vorausgesagten Umständen, fühlen sie Kopf- 
weh. Aber sie selber haben sich dieses Leiden 
bereitet, ganz wie andere Schmerz und Weh 
durch bewußte Autosuggestion zu 
heilen vermögen. 

Ich weiß wohl, in den Augen der Leute ist 
man gleich ein ausgemachter Narr, wenn man 
Gedanken zu äußern wagt, die dem hergebrachten 
Schlendrian zuwiderlaufen. Aber auf die Gefahr 
hin verrückt zu erscheinen, behaupte ich: zahl- 
reiche Menschen sind nur darum seelisch oder 
körperlich krank, weil sie sich einbilden see- 
lisch oder körperlich krank zu sein; manche Per- 
sonen sind unfähig sich zu bewegen, ohne daß 
irgendeine körperliche Lähmungsursache bei ihnen 
nachweisbar ist, nur weil sie sich einbilden 
gelähmt zu sein. Gerade bei solchen Kranken erlebt 
man die schnellsten, überraschendsten Heilerfolge. 

Andere wieder sind glücklich oder unglücklich, 
weil sie sich eben einbilden glücklich oder 
unglücklich zu sein; denn von zwei beliebigen 
Menschen vermag unter sonst völlig gleichen Ver- 
hältnissen der eine sich wunschlos glück- 
lich, der andere totunglücklich zu fühlen. 
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Die verschiedenen Formen der Nervosität, das 
Stottern, allerlei Angstzustände, Kleptomanie,*) 
gewisse Fälle von Lähmung usw. sind einfach 
durch dass Unbewußte bewirkte Erschei- 
nungen seelischer oder körperlicher Natur. 

Aber wenn das Unbewußte uns auch zur 
Quelle vieler Leiden wird, so kann es anderseits 
die Heilung körperlicher oder seelischer Leiden 
bewirken. Es vermag nicht nur das von ihm 
selber angerichtete Unheil wieder gut zu machen, 
sondern auch wirkliche Erkrankungen zu heilen; 
so weit reicht seine Macht über unseren Orga- 
nismus. 

Man ziehe sich in ein Zimmer zurück, in dem 
man vor Störung sicher ist, schließe die Augen, 
um durch nichts abgelenkt zu werden und denke 
dann eine kleine Weile nur: „Dies oder das 
schwindet“, „dies oder jenes tritt in Erscheinung“. 

Wenn es dabei nun wirklich zu einer Auto- 
suggestion kommt, das heißt wenn das Unbe- 
wußte die dargebotene Vorstellung sich zu eigen 
gemacht hat, so wird sich das Gedachte in der 
erstaunlichsten Art und Weise verwirklichen. 

(Es ist eine wesentliche Eigenschaft der auf dem 
Wege der Autosuggestion beigebrachten Gedan- 
ken, daß sie jenseits unseres Bewußt- 


*) Krankhafter Drang zu Eigentumsvergehen und -Ver- 
brechen. 
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seins in uns leben und daß sie uns dieses ihr 
Dasein eben nur durch die Wirkungen kundgeben, 
die sie hervorbringen.) Eine Vorschrift aber ist 
von ungeheurer, entscheidender Bedeutung: die 
Ausübung der Autosuggestion muß 
ohne jede Einmischung des Willens 
erfolgen. Denn wenn der Wille mit der Einbil- 
dung in Widerstreit gerät, wenn man etwa denkt: 
„Ich will, daß dies oder jenes eintrete“, so 
braucht nur die Einbildungskraft einzuwenden: 
„Du willst es wohl, aber es wird doch nicht 
geschehen“ und man wird nicht nur das Erstrebte 
nicht erlangen, sondern es tritt sein genaues 
Gegenteil ein. 

Diese Beobachtung ist von grundlegender 
Wichtigkeit. Durch sie wird die Tatsache 
verständlich, warum man bei der ärztlichen 
Behändlung seelischer Krankheiten mit allen Ver- 
suchen, den Willen der Patienten neu zu 
erziehen, so klägliche Erfolge erzielt. Man muß 
sich vielmehr nur auf die Erziehung ihrer 
Einbildungskraft verlegen. Dieser Beson- 
derheit meines Verfahrens ist es zuzuschreiben, 
wenn mir auch in solchen Fällen Erfolg beschieden 
war, in denen andere, und nicht die schlechtesten 
Methoden, gänzlich gescheitert sind. 

Das Ergebnis meiner zahlreichen, täglich ver- 
mehrten Erfahrungen, die ich seit zwanzig Jahren 
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gesammelt und aufs sorgfältigste zergliedert habe, 
habe ich in Gestalt folgender Gesetze ausge- 
sprochen: 
1) Im Widerstreit zwischen Willen und Ein- 
bildungskraft siegt letztere ausnahmslos. 


2) Im Widerstreit zwischen Willen und Ein- 
bildungskraft ist die Stärke der Einbildungs- 
kraft gerade proportional der auf- 
gewendeten Willensanstrengung 


3) Sind Wille und Einbildungskraft gleich- 
gerichtet, so addieren sie sich nicht, vielmehr ist 
die Endkraft das Ergebnis einer Multiplikation 
beider Energien. 

4) Die Einbildungskraft ist lenkbar. 


(Die oben gebrauchten Ausdrücke „gerade pro- 
portional der aufgewendeten Willensanstrengung“ 
und „Multiplikation beider Energien“ sind nicht 
wörtlich zu nehmen, sondern sollen nur meine Mei- 
nung recht anschaulich zum Ausdruck bringen.) 


Aus dem Gesagten könnte man schließen, daß 
eigentlich kein Mensch krank sein müßte. Diese 
Folgerung ist ganz richtig. Fast ausnahms- 
los kann jede Krankheit unter der Einwirkung 
der Autosuggestion zum Schwinden gebracht 
werden; diese Behauptung klingt freilich sehr 
kühn und wenig glaubwürdig. Aber ich sage auch 
nicht: jede Krankheit schwindet in jedem 
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Falle, sondern nur kann verschwinden. Das 
ist ein Unterschied. 

Doch damit die Menschen dahin gelangen, 
bewußte Autosuggestion anzuwenden, muß man 
sie darin unterweisen, wie man sie lesen und 
schreiben lehrt oder sie in der Musik unter- 
richtet usw. 

Die Autosuggestion ist also, wie gesagt, 
eine Naturkraft, die uns angeboren ist; unser 
Leben lang spielen wir mit ihr ohne es zu wissen, 
wie die Händchen des Säuglings instinktiv die 
silberne Klapper erfaßen, die in Greifnähe aut 
sein Wägelchen niederhängt. Aber es ist ein 
gefährliches Spielzeug, das bei unvorsichtiger, 
unbewußter Handhabung verwunden und sogar 
töten kann. Hingegen kann es bei bewußtem 
Gebrauche ein Rettungswerkzeug werden. Man 
kann darauf anwenden, was Aesop von unseren 
Sprechwerkzeugen gesagt haben soll: „Das Beste 
und das Schlimmste auf der ganzen Welt“. 

Im folgenden will ich zeigen, wie jedermann die 
wohltätige Wirkung bewußt angewandter Auto- 
suggestion an sich erfahren kann. 

Wenn ich von „jedermann“ spreche, so über- 
treibe ich ein wenig, denn es gibt zwei Katego- 
rien von Menschen, bei denen bewußte Auto- 
suggestion schwer zu erzielen ist: 
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1) Geistig Zurückgebliebene, die nicht er- 
fassen, was man ihnen sagt. 

2) Menschen, die nicht verstehen 
wollen. 


Wie lehrtman die Anwendung bewußter 
Autosuggestion ? 


Die Grundsätze, auf denen unser Unterrichts- 
vorgang beruht, lassen sich ganz gedrängt aus- 
sprechen: 

Man kann zur selben Zeit immer 
nuraneineSachedenken, das heißt zwei 
Gedanken können in unserem Geiste wohl dicht 
aufeinander folgen, sich darin aber nicht im 
selben Augenblicke wirklich durchdringen. 

Jeder Gedanke, der unseren Geist 
ausschließlich beherrscht, wird für 
uns zur Wahrheit und es wohnt ihm 
Peehrano" inne,'sich zu verwirk- 
lichen. Gelingt es also, einen Kranken den 
Gedanken fassen zu lassen, sein Leiden sei im 
Schwinden, so wird es wirklich schwinden; wenn 
man einem Kleptomanen die Vorstellung einflößt, 
er werde nicht mehr stehlen, so wird er nicht 
mehr stehlen usw. 

Eine solche erziehliche Beeinflussung erscheint 
vielleicht auf den ersten Blick als ein Ding der 
Unmöglichkeit; in Wirklichkeit ist dieses Er- 
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ziehungswerk recht einfach. Man braucht dem 
Schüler nur durch eine Reihe zweckmäßiger, ent- 
sprechend abgestufter Versuche gewissermaßen 
das ABC bewußten Denkens durch Anschauungs- 
unterricht beizubringen. Im folgenden schildere 
ich diese Versuchsreihe; wenn man sich genau an 
meine Anweisungen hält, so ist man des Er- 
folges unbedingt sicher, falls man es nicht mit 
Personen zu tun hat, die in eine der beiden oben 
erwähnten Kategorien einzureihen sind. 
Erster (vorbereitender) Versuch. Der 
Schüler möge sich zunächst ganz gerade halten, 
sein Körper soll so steif sein wie eine Eisenstange, 
die Füße sollen ihrer ganzen Länge nach aneinander 
geschlossen, doch die Knöchelgelenke wie Schar- 
niere leicht beweglich bleiben; man sagt der Ver- 
suchsperson, sie möge sich vorstellen, sie sei ge- 
wissermaßen ein Brett mit Angeln an der unteren 
Schmalseite, das in genauem, mühsam erzieltem 
Gleichgewicht aufrecht stehe. Man sagt dem Be- 
treffenden eindringlich, daß beim geringsten Stoße 
von vorne oder rückwärts das Brett als schwere 
Masse in der Stoßrichtung niederstürzen müsse, 
ohne den mindesten Widerstand entgegenzusetzen. 
Nun macht man den zu Belehrenden aufmerksam, 
man würde ihn von rückwärts an den Schultern 
ziehen, er solle sich auch ohne den geringsten 
Widerstand in unsere Arme fallen lassen, indem 
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er sich in seinen Scharnieren drehe, d. h. indem 
seine beiden Füße fest am Boden haften blieben. 
Dann zieht man den Betreffenden wirklich an den 
Schultern nach rückwärts. Mißlingt der Versuch, 
ist er so lange zu wiederholen, bis er völlig oder 
halbwegs gelingt. 

Zweiter Versuch. Um dem Schüler die 
Wirkung der Einbildungskraft recht vor Augen 
zu stellen, eröffnet man ihm zunächst, man werde 
ihn im nächsten Augenblicke auffordern, er möge 
doch denken: „Ich falle nach rückwärts, ich 
falle nach rückwärts usw.“, er möge nur diesen 
einen Gedanken hegen und keine weitere Ueber- 
legung daneben aufkommen lassen, sich nicht 
etwa den Kopf zerbrechen, ob er nun wirklich 
fallen werde oder nicht, ob er sich beim even- 
tuellen Falle nicht wehtun werde usw.; er möge 
auch nicht uns zuliebe nach rückwärts fallen, son- 
dern einfach der Anziehungskraft folgen, wenn er 
eine solche verspüre. 

Man läßt den zu Unterweisenden stark den 
Kopf heben, die rechte Faust legt man ihm unter 
den Nacken, die linke Hand auf seine Stirne, und 
sagt ihm: „Denken Sie: ‚Ich falle nach rückwärts, 
ich falle nach rückwärts‘ usw. und tatsächlich fallen 
Sie nach rückwärts, fal-len-Sie-nach-rück-wärts“ 
usw. — Dabei läßt man die linke Hand leicht 
nach rückwärts auf die linke Schläfe, oberhalb 
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des Ohres gleiten; zugleich zieht manlangsam, 
sehr langsam, aber gleichmäßig die rechte Faust 
weg. Sofort fühlt man, wie der Betreffende zu 
einem Falle nach rückwärts ansetzt und dann ent- 
weder seinen Sturz hemmt oder wirklich rücklings 
fällt. Tritt das erstere ein, so sagt man dem Schü- 
ler, er habe Widerstand geleistet, habe nicht ein- 
fach gedacht, er werde fallen, sondern daß er sich 
beim Sturze verletzen könne. Das ist auch richtig, 
denn ohne diesen Hintergedanken wäre er um- 
gefallen wie ein Klotz. Man wiederhole also die 
Uebung und spreche diesmal im Kommandoton, 
wie wenn man den Gehorsam des Schülers er- 
zwingen wollte. So fahre man fort, bis der Ver- 
such vollkommen oder halbwegs gelingt. Man tut 
gut, sich ein bischen hinter den Betreffenden 
aufzustellen, mit dem vorgesetzten linken Fuße 
als Spiel, dem zurückgenommenen rechten als 
Standbein, um nicht beim Sturze der Versuchs- 
person mitgerissen zu werden, besonders, wenn 
letztere schwer ist. 

Dritter Versuch. Der Schüler stelle sich 
einem Auge in Auge gegenüber, dabei halte er 
den Körper wieder ganz steif, bei lockeren Fuß- 
gelenken; die Füße bleiben parallel aneinander- 
geschlossen. Hierauf lege man ihm die Hände an 
die Schläfen, ohne sie anzudrücken, sehe ihn, 
ohne mit den Wimpern zu zucken, fest in der 
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Richtung auf seine Nasenwurzel an und sage, er 
möge denken: „Ich falle nach vorwärts, ich falle 
nach vorwärts“, und dabei wiederhole man selber, 
indem man jede einzelne Silbe scharf betont: „Sie- 
fal-len-nach-vor-wärts, Sie-fal-len-nach-vorwärts“, 
— dabei sieht man ihn immerfort starr an. 
Vierter Versuch. Der Einzuführende möge 
die Arme verschränken und die Finger zusammen- 
drücken, soviel er nur kann, d. h. bis ein leichtes 
Zittern entsteht; dann sieht man ihn an, wie bei 
der vorangehenden Uebung und hält die Hände 
über den seinen, indem man sie leicht drückt, wie 
um ihnen beim festen Zusammendrücken noch zu 
helfen. Dann sagt man ihm, er könne die Finger 
gar nicht mehr voneinander bringen; man würde 
nun bis drei zählen, und beim Worte „Drei“ solle 
er versuchen, die Hände auseinander zu bringen; 
dabei solle er immer denken: „Ich kann nicht, ich 
kann nicht“ usw. und er würde sehen, daß es ihm 
wirklich nicht möglich sei. Darauf zähle man sehr 
langsam „eins, zwei, drei“ und füge gleich, indem 
man jede Silbe getrennt spricht, die Worte hinzu: 
„Sie-kön-nen-nicht, Sie-kön-nen-nicht“ usw. Wenn 
der Betreffende recht fest denkt: „Ich kann nicht“, 
kann er nicht nur die Finger nicht ‚voneinander 
tun, sondern diese pressen sich immer mehr zu- 
sammen, je mehr er sich müht, sie auseinander 
zu bringen. Im ganzen erreicht er das Gegenteil 
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dessen, was er will. Nach ein paar Sekunden sage 
man ihm: „Jetzt denken Sie: ‚Ich kann““ und seine 
Finger werden sich lösen. 

Dabei ist immer darauf zu achten, daß man die 
Nasenwurzel des Betreffenden fest ansehe und er 
darf auch keinesfalls seine Augen von den 
unseren wegwenden. 

Wenn man bemerkt, daß er die Hände doch 
freimachen kann, darf man nicht glauben, daß 
man selber daran schuld ist; der Lernende ist 
schuld. Er hat nicht genug „Ich kann nicht“ ge- 
dacht. Das muß man ihm entschieden ins Gesicht 
sagen und die Uebung wiederholen. 

Man muß immer einen Kommandoton anwen- 
den, der keinen Ungehorsam aufkommen läßt. 
Damit ist nicht gesagt, daß man die Stimme heben 
müsse; im Gegenteil, es ist besser, die gewöhn- 
liche Sprechstärke der Stimme beizubehalten, aber 
jedes Wort scharf und gebieterisch auszusprechen. 

Wenn dieser Versuch gelingt, gelingen alle 
übrigen ebenso gut, und man wird leicht damit 
fertig, falls man sich nur genau an die oben ge- 
gebenen Anweisungen hält. 

Manche Personen sind sehr empfänglich; man 
erkennt sie leicht daran, daß es bei ihnen sehr 
leicht zur Verkrampfung der Finger und der 
Glieder kommt. Nach zwei, drei wohlgelungenen 
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Versuchen braucht man ihnen gar nicht mehr zu 
sagen: „Denken Sie an dies oder das‘; man sagt 
ihnen z. B. ganz einfach, aber mit dem gebieteri- 
schen Tone, den jeder gute Suggerierende an- 
wenden muß: „Ballen Sie eine Faust; jetzt können 
Sie sie nicht mehr öffnen“; „Schließen Sie die 
Augen; jetzt können Sie sie nicht mehr auf- 
machen“ usw.; und tatsächlich ist es dem Betref- 
fenden ganz unmöglich, die Faust oder die Augen 
zu öffnen, er mag sich noch so sehr Mühe geben. 
Nach einer kurzen Weile sagt man: „Sie können 
es!“ und sofort tritt die Lösung der Starre ein. 

Diese Versuche lassen sich unbegrenzt ab- 
ändern; ich führe nur ein paar Möglichkeiten an. 
Man läßt die Hände aneinander legen und sug- 
geriert, daß sie verwachsen sind; oder es liegen 
die Hände auf der Tischplatte und man suggeriert, 
daß sie da anhaften; oder daß der Betreffende 
nicht von seinem Sessel aufstehen könne; oder 
man läßt ihn aufstehen und redet ihm ein, er 
könne nicht gehen; oder man legt einen Feder- 
halter auf den Tisch und sagt, er wiege hundert 
Kilogramm, so daß man ihn nicht heben könne 
usw. 

Ich kann nicht genug wiederholen, daß bei all 
diesen Versuchen nicht so sehr Suggestion als 
vielmehr Autosuggestion die Erscheinungen be- 
wirkt; die Suggestion des Meisters regt sie nur an. 
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Verfahren beim Suggerieren zu 
Heilzwecken. 


Wenn der Schüler die vorstehenden Uebungen 
durchgemacht und ihr Wesen recht begriffen hat. 
ist er reif für Suggestion zu Heilzwecken. Er ist 
wie ein bearbeitetes Feld, auf dem der Same auf- 
gehen und gedeihen kann. Vorher war er wie ein 
brachliegender Boden, wo der Same vertrocknet 
wäre. 

Was immer dem Betreffenden fehlen mag, ob 
nun sein Leiden körperlich oder seelisch ist, 
immer soll man in gleicher Weise vorgehen und 
mit kleinen Abänderungen, je nach den Fällen, fol- 
gende Worte sprechen: 

„Setzen Sie sich!“ sagt man dem Patienten, 
„schließen Sie die Augen. Ich werde nicht ver- 
suchen, Sie einzuschläfern; das wäre überflüssig. 
Sie sollen die Augen nur schließen, damit Ihre 
Aufmerksamkeit nicht durch Gegenstände, die Sie 
erblicken, abgelenkt werde. Sagen Sie sich nur, 
alle Worte, die ich aussprechen werde, müssen sich 
in Ihrem Gehirne befestigen, sich ihm einprägen, 
sich dort eingraben, felsenfest darin haften und 
müssen auch für immer darin bestehen, ihm ein- 
geprägt und eingegraben bleiben, so daß auch, 
ohne daß Sie es wollen, ohne daß Sie es wissen, 
auf eine ganz unbewußte Art und Weise, Sie und 
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Ihr Organismus Ihnen gehorchen müssen. Ich 
sage Ihnen zunächst, daß Sie dreimal täglich früh, 
mittags und abends, zur Essenszeit Hunger emp- 
finden werden, d. h. Sie werden jenes angenehme 
Gefühl verspüren, aus dem heraus man denkt oder 
sagt: ‚OÖ, wie freue ich mich aufs Essen!‘ Sie 
werden auch wirklich gerne, sehr gerne essen, 
ohne doch des Guten zuviel zu tun. Sie werden 
sehr darauf achten, Ihre Speisen langsam zu 
kauen, so daß diese in einen ganz weichen 
Brei verwandelt werden, der gleichsam von selbst 
hinabgleitet. Unter solchen Voraussetzungen 
werden Sie auch gut verdauen, d. h. Sie werden 
weder im Magen noch in den Därmen irgend 
welches Unbehagen, Uebelbefinden oder irgend 
einen Schmerz verspüren. Die Aneignung der zu- 
geführten Nährstoffe wird sich leicht vollziehen 
und Ihr Körper wird diese Stoffe in Blut, Kraft, 
Energie, mit einem Worte: in Leben umsetzen. 
„Da Sie also gut verdauen, geht auch das Aus- 
scheiden des Unverdaulichen ohne Schwierigkeit 
vonstatten; alle Morgen, beim Aufstehen, werden 
Sie das Bedürfnis nach Entleerung empfinden, 
ohne daß Sie jemals zu einem Medikament oder 
einem künstlichen Hilfsmittel greifen müssen; das 
Ergebnis wird immer zufriedenstellend und ganz 
normal sein. Außerdem werden Sie jede Nacht 
von dem Augenblicke an, da Sie einschlafen, bis 
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zu dem, da Sie am nächsten Morgen erwachen 
wollen, tief, still und ruhig schlafen, wobei Sie von 
jedem Angsttraum verschont bleiben; beim Er- 
wachen werden Sie sich ganz wohl, ganz heiter, 
ganz frisch fühlen. 

„Wenn es anderseits einmal geschieht, daß Sie 
traurig oder verdüstert sind, daß Sie sich grämen, 
schwarzen Gedanken nachhängen, werden Sie 
ganz heiter werden, vielleicht ohne jeden Grund 
heiter, aber eben doch heiter, so wie es sonst vor- 
kam, daß Sie ohne jeden Grund traurig wurden; 
ich sage noch mehr: sogar wenn Sie wirkliche, 
wahre Gründe zu Kummer und Betrübnis haben, 
werden Sie sich beides fernhalten. 

„Wenn es manchmal bei Ihnen vorkommt, daß 
Sie Anwandlungen von Ungeduld und Jähzorn 
verspüren, so werden solche Anwandlungen von 
nun an ausbleiben; vielmehr werden Sie stets 
geduldig sein und Selbstbeherrschung üben; 
Dinge, die Ihnen bisher verdrießlich, ärgerlich 
waren, werden Sie von nun an völlig kalt lassen, 
Sie werden solchen Erscheinungen gegenüber 
ruhig, völlig ruhig bleiben. 

„Wenn Sie manchmal von krankhaften, un- 
gesunden Vorstellungen bedrängt, verfolgt und 
völlig ergriffen wurden, von Angstzuständen, 
Schreckempfindungen, unbegründeten Abneigun- 
gen, Versuchungen oder von verbittertem Un- 


34 


willen, so will ich, daß all dies nach und nach dem 
Blickfeld Ihrer Einbildungskraft entschwinde und 
daß es sich wie in einer fernen Wolke aufzulösen 
und hinzuschwinden scheine, bis sich alles spurlos 
verliert. Wie ein Traum beim Erwachen in nichts 
zerfließt, so werden all diese leeren Hirngespinste 
völlig zergehen. 

„Ich füge hinzu, daß alle Ihre Organe gut ar- 
beiten; das Herz schlägt normal und der Kreis- 
lauf des Blutes vollzieht sich wie er soll; die Lunge 
arbeitet gut, der Magen, der Darm, die Leber, die 
Gallenblase, die Niere, die Blase funktionieren 
ganz normal. Wenn eines von ihnen gegenwärtig 
nicht ganz normal funktioniert, so wird diese Ab- 
weichung vom Normalen jeden Tag etwas rück- 
gebildet, bis sie in naher Zeit ganz geschwunden 
sein wird, so daß das Organ wieder normal 
funktioniert. 

„Wenn schließlich eines davon irgendwie ver- 
letzt ist, so werden solche Verletzungen mit jedem 
Tage rascher vernarben und schnell geheilt sein. 
(Bei diesem Anlasse sei erwähnt, daß auf solche 
Weise ein Organ heilen kann, ohne daß man zu 
wissen braucht, daß es verletzt ist. Unter dem 
Einfluß der Autosuggestion „Mit jedem Tage geht 
es mir in jeder Hinsicht immer besser und besser“ 
übt das Unbewußte seinen Einfluß auf das betref- 
fende Organ aus, dasesschon herauszufinden weiß.) 
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„Ich füge noch folgende, ungemein wichtige 
Bemerkung hinzu: Wenn Sie bisher sich selbst 
gegenüber ein gewisses Mißtrauen empfunden 
haben, so versichere ich Ihnen, daß dieses Miß- 
trauen nach und nach verschwinden wird; es wird 
in sein Gegenteil umschlagen: an seine Stelle 
wird Selbstvertrauen treten, ein auf jene uns allen 
innewohnende Kraft gegründetes Selbstvertrauen, 
deren Grenzen heute noch gar nicht abzustecken 
sind. Dieses Selbstvertrauen ist eine Lebens- 
bedingung für jedes menschliche Wesen. Ohne 
Selbstvertrauen erreicht man gar nichts, mit 
Selbstvertrauen alles (wohlgemerkt im Bereiche 
des Vernünftigen). Sie bekommen also 
Selbstvertrauen und dieses Vertrauen gibt Ihnen 
die unerschütterliche Gewißheit: alles, was Sie 
beginnen wollen, soweit es sich um Vernunft- 
gemäßes handelt, werden Sie gut, ja sogar ganz 
vortrefflich ausführen, ebenso alles, was in den 
Umkreis Ihrer Pflichten gehört. 

„Wenn Sie also etwas Vernunftgemäßes unter- 
nehmen wollen oder einer pflichtgemäßen Oblie- 
genheit nachzukommen haben, denken Sie stets, 
daß die Sache kinderleicht ist, daß die Aus- 
drücke: schwierig, unmöglich, es geht 
nicht,ichkannnichtan dagegen,ich 
kann nicht anders... ein für allemal aus 
Ihrem Wörterbuche gestrichen sind: es sind 
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schwächlich undeutsche Worte. Kräftig deutsch 
ist die Rede: Es ist leicht und ich ver- 
mags. Indem Sie Ihr Vorhaben für leicht halten, 
wird es Ihnen wirklich leicht, während es Anderen 
vielleicht schwierig erscheint. Sie werden, was 
zu tun ist, schnell und gut ausführen, ohne dabei 
zu ermüden, weil Sie die Sache ja keinerlei 
Anstrengung kostet. Hätten Sie sich aber ein- 
geredet, Ihr Vorhaben sei schwierig oder gar un- 
ausführbar, so hätten Sie wohl recht behalten, 
aber nur wegen solcher Einbildungen.“ 

Die allgemeinen Suggestionen, die manchem 
etwas langatmig, ja kindisch vorkommen werden, 
aber doch notwendig sind, muß man durch die 
Sondersuggestionen ergänzen, die sich auf den 
Fall des Behandelten beziehen, mit dem man sich 
gerade beschäftigt. 

Alle diese Suggestionen müssen monoton und 
einwiegend gesprochen werden (wobei aber doch 
die wichtigen Worte hervorzuheben sind), so daß 
der Patient, wo nicht eingeschläfert, doch in einen 
gewissen Halbschlummer versenkt wird, in dem 
er an nichts mehr denkt. 

Wenn die Reihe der Suggestionen abgeschlos- 
sen ist, spricht man noch dies: „Mit einem Worte, 
ich will, daß Sie in jeder Hinsicht, sowohl körper- 
lich als geistig, sich einer vortrefflichen Gesund- 
heit erfreuen, einer besseren Gesundheit, als sie 
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Ihnen bis jetzt gewährt war. Jetzt werde ich bis 
drei zählen, und wie ich das Wort Drei aus- 
spreche, werden Sie die Augen aufschlagen und 
aus Ihrem jetzigen Zustande auftauchen, aber 
sanz ruhig auftauchen; dabei werden Sie völlig 
wach, gar nicht schlaftrunken, nicht im geringsten 
ermüdet sein; ganz im Gegenteil werden Sie sich 
stark, kräftig, gewandt, munter, voll Leben fühlen, 
außerdem werden Sie heiter sein, recht heiter und 
wohl, in jeder Hinsicht: ‚eins, zwei drei‘.“ 

Auf das Wort „Drei“ öffnet der Behandelte die 
Augen und lächelt regelmäßig mit einem Aus- 
druck von Zufriedenheit und Behagen, der sein 
ganzes Gesicht überstrahlt. 

Manchmal — doch der Fall tritt nur selten ein 
— ist er auf der Stelle geheilt; sonst empfindet 
der Kranke eine allgemeine Erleichterung, seine 
körperlichen Schmerzen oder sein seelisches Lei- 
den sind völlig oder teilweise geschwunden, aber 
nur für eine gewisse Zeit. 

Jedenfalls muß man die Suggestion mehr oder 
minder oft wiederholen, je nach der Person, mit 
der man es zu tun hat, wobei aber darauf zu 
achten ist, daß die Zwischenzeiten in dem Maße 
verlängert werden, als Fortschritte im Befinden 
erzielt werden, bis dergleichen überhaupt nicht 
mehr nötig, das heißt bis die vollständige Heilung 
erzielt ist. 
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Bevor Sie den Behandelten entlassen, sagen Sie 
ihm recht eindringlich, daß er selbst das Werk- 
zeug seiner Heilung in der Hand hat, daß Sie 
gewissermaßen nur der Lehrer sind, der ihm 
gezeigt hat, wie er sich dieses Werkzeuges bedie- 
nen soll, und daß weiterhin seine eigene Mitarbeit 
unerläßlich ist. 

Er muß also am Morgen, bevor er aufsteht, 
am Abend, gleich wie er zu Bette geht, die Augen 
schließen und sich in Gedanken in Ihre, des 
Lehrers Nähe versetzen, dann muß er ganz ein- 
tönig zwanzigmal (an den zwanzig Knoten eines 
Bindfadens abzählend) folgendes Sätzchen wieder- 
Bolten an, Miıt jedem: Tage  gehtlestmir 
negersHinsicht immer besser und 
besser“, wobei er innerlich auf die Worte „in 
jeder Hinsicht‘ den Nachdruck legen muß, da sie 
sich ja sowohl auf Seelisches als auf Körperliches 
beziehen können. Diese allgemein gehaltene Sug- 
gestion ist wirksamer als Sondersuggestionen. 

Es ist leicht zu erfassen, welche Rolle bei die- 
sem Verfahren dem Suggerierenden zukommt. 
Er ist kein gestrenger Herr, der da befiehlt, son- 
dern ein Freund, ein Führer, der den Kranken 
Schritt für Schritt den Weg der Genesung leitet. 
Da alle Suggestionen im Interesse des Kranken 
erfolgen, so ist dessen Unbewußtes durchaus 
bereit, sich sie zu eigen zu machen und in Auto- 
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suggestionen zu verwandeln. Wenn es einmal 
soweit ist, tritt die Heilung mehr oder weniger 
rasch ein. 


Die Vorzüge unserer Methode. 


Die oben geschilderte Methode führt zu wahr- 
haft wunderbar zu nennenden Erfolgen. Das ist 
auch nicht weiter erstaunlich. Geht man in der 
von mir angeratenen Weise vor, so wird man 
niemals Mißerfolgen ausgesetzt sein, außer bei 
den oben erwähnten zwei Kategorien; glücklicher- 
weise machen die aber kaum drei Prozent aller 
Menschen aus. 

Wenn man von meinem Verfahren schon darin 
abweicht, daß man gleich zu Beginn den Patienten 
in Schlaf zu versenken sucht, ohne irgend welche 
Erklärungen oder vorbereitende Versuche vorher- 
gehen zu lassen, die unumgänglich nötig sind, 
damit der Betreffende die Suggestion annehme und 
in Autosuggestion verwandle, so wird und kann 
man nur bei äußerst empfindsamen Personen, 
deren es aber nur wenige gibt, eine Wirkung er- 
zielen. 

Durch ausreichende Schulung kann es jeder 
dahin bringen; aber nur wenige sind schon ohne 
jene Einführung so weit, die mir rätlich scheint 
und die sich übrigens in ein paar Minuten bewerk- 
stelligen läßt. 
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Früher war ich der Meinung, die Suggestion 
könne nur bei in Schlaf Versenkten zu voller 
Wirkung gelangen und dementsprechend suchte 
ich meine Patienten auch einzuschläfern; aber als 
ich festgestellt hatte, dies sei nicht unumgänglich 
nötig, gab ich dieses Verfahren auf, um dem zu 
Behandelnden die Angst- und Aufregung zu er- 
sparen, die ihn fast regelmäßig befällt, sobald er 
erfährt, man werde ihn in Schlaf versenken. Auf 
solche Anwandlungen von Furcht ist es ja auch 
zurückzuführen, wenn er allen Versuchen, ihn 
einzuschläfern, oft unwillkürlich Widerstand ent- 
gegensetzt. Versichert man ihm aber, man wolle 
ihn durchaus nicht einschläfern, es sei das 
ganz unnötig, so gewinnt man sein Vertrauen; er 
hört uns furchtlos, ohne jeden Hintergedanken 
an, und sehr oft kommt es vor, daß er, wenn 
schon nicht beim ersten Male, so doch nach 
wenigen Sitzungen, sich vom monotonen Klange 
unserer Stimme einlullen läßt und in tiefen 
Schlaf verfällt; beim Erwachen ist er dann höchst 
erstaunt, daß er doch geschlafen hat. 

Wem unter meinen Zuhörern das nicht recht 
glaubhaft erscheint, den muß ich nur einfach 
bitten: „Kommt zu mir, überzeugt euch durch den 
Augenschein“. 

Ich will aber nicht den Glauben erwecken, als 
könnte die Anwendung von Suggestion und ein 
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Bewirken von Autosuggestion ausschließlich in 
der eben geschilderten Weise erfolgen. Die Sug- 
gestion kann auch ohne jede Vorbereitung aus- 
geübt werden und ohne daß der Patient überhaupt 
darum weiß. Nehmen wir den Fall, daß ein 
Arzt, der doch schon vermöge seines Titels den 
Kranken suggestiv beeinflußt, diesem mitteilt, 
er könne ihm leider nicht helfen, seine Krankheit 
sei eben unheilbar, so wird ein solcher Arzt bei 
jenem Kranken eine möglicherweise höchst ver- 
hängnisvolle Autosuggestion hervorrufen. Sagt 
der Arzt hingegen dem Kranken, sein Zustand sei 
zwar ernst, aber durch sorgsame Pflege werde er 
im Laufe der Zeit wiederhergestellt werden, er 
müsse nur recht geduldig sein, so wird er schon 
mit dieser Diagnose manchmal, ja recht häufig, 
überraschende Heilerfolge erzielen. 

Ein weiteres Beispiel: Wenn ein Arzt nach der 
Untersuchung dem Kranken sein Rezept ohne 
begleitende Anweisung übergibt, werden die ver- 
ordneten Medikamente kaum viel nützen; erklärt 
er aber dem Patienten, unter welchen besonderen 
Umständen die einzelnen Medizinen zu nehmen 
seien und welche Wirkungen er von ihnen er- 
warte, so werden die vorausgesagten Wirkungen 
fast totsicher eintreten. 

Die hier anwesenden Aerzte oder Kollegen vom 
Apothekerfach mögen in mir keinen Gegner 
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sehen; ich bin vielmehr ihr bester Freund. Einer- 
seits spreche ich den Wunsch aus, man möge in 
den Studienplan der medizinischen Fakultät doch 
auch die Theorie und Praxis der Suggestion mit 
aufnehmen, zum Heile der Kranken wie der 
Aerzte selber. Anderseits möchte ich es als 
Grundsatz hinstellen, der Arzt möge jedem 
Kranken, der sich an ihn wendet, ein oder 
mehrere Medikamente verschreiben, auch wenn 
solche an sich nicht nötig wären. Wenn nämlich 
ein Kranker zum Doktor geht, erwartet er die 
Medizin zu bekommen, die ihn heilen wird. Er 
weiß nicht, daß die heilende Wirkung in der Regel 
durch Hygiene und Diät erzielt wird; dergleichen 
erscheint ihm nebensächlich. Er schwört nur auf 
Medizinen. 

Meiner Ansicht nach wird der Kranke unzu- 
frieden sein, wenn ihm der Arzt nur irgend eine 
Diät ohne Medizin verschreibt; der Patient meint, 
deswegen hätte er keinen Arzt aufzusuchen brau- 
chen, wenn er nun nicht einmal etwas einzunehmen 
bekomme und oft läuft er dann zu einem anderen 
Doktor. Darum halte ich es für angezeigt, daß 
der Arzt immer etwas verschreibe, aber womög- 
lich nicht eines jener „Spezialmittel“, wie sie über- 
all angepriesen werden und deren ganzer Wert 
oft nur in dem auf solche Reklame gegründeten 
Zutrauen des Publikums liest, sondern eigens 
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bestimmte Heilmittel, zu denen der Kranke noch 
mehr Vertrauen hat, als zu jenen mit klangvollen 
Namen belegten Pillen und Pulvern, die er sich 
ohne Rezept leicht in jeder Apotheke verschaffen 
kann. 


Die Wirkungsweise der Suggestion. 


Um die Bedeutung der Suggestion oder viel- 
mehr der Autosuggestion recht erfassen zu kön- 
nen, braucht man sich nur über eines klar zu sein: 
dass Unbewußte regelt alle unsere 
organischen Tätigkeiten. Sobald wir 
ihm in der oben geschilderten Weise beibringen, 
ein Organ, das abnormal arbeitet, müsse normal 
funktionieren, so wird es dem betreffenden Organ 
einen entsprechenden Befehl augenblicklich über- 
mitteln. Das Organ zeigt sich durchaus fügsam und 
arbeitet, wenn nicht sofort, so doch nach und 
nach wieder wie es soll. 


Von daher läßt sich ebenso einfach als einleuch- 
tend erklären, wieso man auf suggestivem Wege 
Blutungen stillen, Verstopfung überwinden, Ge- 
schwülste zum Schwinden bringen, Lähmungs- 
erscheinungen, tuberkulöse Wunden und offene 
Krampfadern heilen kann usw. 

Ich wähle als Beispiel einen Fall von Zahn- 
blutung, den ich beim Zahnarzt Gauth& in Troyes 
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beobachtet habe. Ein junges Mädchen, das mit 
meiner Hilfe von einem seit acht Jahren andau- 
ernden Asthma geheilt worden war, erzählte mir 
eines Tages, es wolle sich einen Zahn ziehen 
lassen. Da ich das Mädchen als sehr wehleidis 
kannte, schlug ich ihm vor, dieses Zahnziehen 
völlig schmerzlos verlaufen zu lassen. Natürlich 
ging es freudig darauf ein und wir verabredeten, 
gemeinsam zum Zahnarzt zu gehen. Am bestimm- 
ten Tage stellen wir uns dort ein, ich trete vor 
das Mädchen hin, sehe es starr an und sage dabei: 
„Sie spüren nichts, Sie spüren nichts, Sie spüren 
nichts“ usw., inzwischen gebe ich dem Zahnarzt 
ein Zeichen, ohne im Suggerieren innezuhalten. 
Gleich darauf ist der Zahn draußen, ohne daß 
Fräulein D... auch nur mit der Wimper gezuckt 
hätte. Wie das öfter vorkommt, tritt ein Blut- 
erguß ein. Anstatt nun irgendein blutstillendes 
Mittel anzuwenden, sage ich dem Zahnarzt, ich 
würde es auf suggestivem Wege versuchen; dabei 
wußte ich selber nicht, was eintreten würde. Ich 
bitte also Fräulein D..., mich fest anzusehen und 
suggeriere ihr, innerhalb zweier Minuten würde 
die Blutung von selbst aufhören. Das Mädchen 
spuckt noch ein klein wenig Blut, dann hört es 
auf. Ich lasse es den Mund öfinen und wir zwei 
Aerzte stellen fest, daß sich in der Zahnlücke ein 
Blutpfropfen gebildet hat. 
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Wie ist ein solcher Vorgang zu erklären? Es 
ging dabei ganz natürlich zu: unter dem Ein- 
fluß des Gedankens „die Blutung soll aufhören“ 
hatte das Unbewußte den letzten Verzweigungen 
der Venen und Adern den Befehl gegeben, kein 
Blut mehr ausfließen zu lassen; gehorsam hatten 
sie sich zusammengepreßt, wie sie es bei Berüh- 
rung mit einem künstlichen Blutstillungsmittel 
getan hätten, wie zum Beispiel bei Gebrauch von 
„Adrenalin“. Auf gleiche Weise kann man sich 
das Schwinden etwa einer Fasergeschwulst er- 
klären. Hat einmal das Unbewußte den Gedan- 
ken „die Geschwulst soll verschwinden“ in sich 
aufgenommen, so befiehlt das Gehirn den die 
Geschwulst ernährenden Blutgefäßen, sich zusam- 
menzuziehen. Das geschieht denn auch, die Arte- 
rien streiken, blockieren die Geschwulst und 
wegen unterbundener Nahrungszufuhr stirbt sie 
ab, wird aufgesaugt, trocknet ein und ver- 
schwindet. 


Anwendung des suggestiven Verfahrens 
bei Gemütskrankheiten und ererbten 
oder erworbenen Charakterfehlern. 


Die heutzutage so weit verbreitete Neurasthenie 
wird durch oftmalige, im Sinne meiner Anwei- 
sungen vorgenommene Suggestionsbehandlung in 
der Regel geheilt. Ich hatte die Freude, zur Hei- 
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lung zahlreicher Neurastheniker beitragen zu 
können, bei denen jede andere Behandlung nicht 
verfangen hatte. Einer dieser Kranken hatte 
sogar einen vollen Monat in einer luxemburgi- 
schen Nervenheilanstalt zugebracht, ohne daß 
eine Besserung eingetreten wäre. Bei mir war er 
in sechs Wochen vollständig geheilt und ist heute 
der glücklichste Mensch unter der Sonne, nach- 
dem er sich lange Zeit für den bedauernswertesten 
gehalten hatte. Er hat auch keinerlei Rückfall zu 
befürchten, da ich ihn die Selbstbehandlung mit- 
tels bewußter Autosuggestion gelehrt habe, die 
. er wundervoll anzuwenden versteht. 

Wenn nun die Suggestion schon bei der 
Behandlung seelischer und körperlicher Erkran- 
kungen von Nutzen ist, so kann sie der ganzen 
menschlichen Gesellschaft noch weit größere 
Dienste leisten, wenn sie die unglücklichen jungen 
Insassen der Besserungsanstalten zu anständigen 
Menschen macht, statt daß sie sonst von da nur die 
Reihen des Verbrecherheeres auffüllen. 

Man komme mir nicht mit der Einrede, das sei 
unmöglich. Es ist möglich und ich habe reich- 
lich Beweise dafür. 

Ich will im folgenden zwei recht bezeichnende 
Fälle anführen. Vorher möchte ich aber noch eine 
Zwischenbemerkung einschalten. Um die Wir- 
kungsweise der Suggestion bei der Heilung sitt- 
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licher Gebrechen . recht begreiflich zu machen, 
will ich mich eines Vergleiches bedienen. Stellen 
wir uns das Gehirn als ein Brett vor mit hinein- 
geschlagenen Stiften, die unsere Gedanken, Ge- 
wohnheiten und Triebe bedeuten, durch die 
unsere Handlungen bestimmt werden. Bemerken 
wir nun bei irgendjemandem einen schlechten 
Gedanken, eine schlechte Gewohnheit, einen 
schlechten Trieb, kurz einen schlechten Stift, so 
nehmen wir einen anderen Stift, der einen 
wünschenswerten Gedanken, eine ersprießliche 
Gewohnheit, einen erfreulichen Trieb bedeutet, 
stellen ihn gerade auf den Kopf des schlechten 
Stiftes und schlagen mit dem Hammer darauf, das 
heißt wir wenden Suggestion an. Der neue Stift 
drinst nun zum Beispiel 1 mm ein, während der 
alte um 1 mm herausgedrängt wird, so daß er 
nach einer gewissen Anzahl von Hammerschlägen 
ganz draußen und durch den neuen ersetzt ist. 
Ist dieser Ersatz durchgeführt, so gehorcht der 
Mensch dem neuen seelischen Elemente. 

Nun komme ich zu meinen beiden Fällen: 

Der elfjährige Knabe M... aus Troyes war 
Bettnässer und auch bei Tag von jenem pein- 
lichen Mißgeschick heimgesucht, wie es nur bei 
ganz kleinen Kindern vorzukommen pflegt. 
Außerdem war er als Kleptomane von krank- 
haften Diebsgelüsten besessen und arg verlogen. 
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Auf Wunsch seiner Mutter behandelte ich ihn mit 
Suggestion. Von der ersten Sitzung an hörten die 
pveinlichen „Unfälle“ wenigstens untertags auf, 
nicht aber des nachts. Nach und nach wurden 
auch diese weniger häufig und nach ein paar Mona- 
ten war er vom Bettnässen ganz geheilt. Zugleich 
nahm auch das Diebsgelüste ab und nach einem 
halben Jahre stahl er gar nicht mehr. 

Der achtzehnjährige Bruder dieses Kindes 
empfand gegen einen anderen Bruder einen furcht- 
baren Haß. Wie er ein Glas Wein über sein 
gewöhnliches Maß getrunken hatte, drängte es 
ihn, mit dem Messer auf den Bruder loszustürzen. 
Er hatte die düstere Vorahnung, eines Tages 
werde es wirklich so weit kommen. Er fühlte 
auch schon, wie er nach begangener Untat wei- 
nend über dem Körper des Getöteten zusammen- 
brechen werde. 

Ich wandte auch bei ihm Suggestion an. Der 
Erfolg grenzte ans Wunderbare. Von der ersten 
Sitzung an war er geheilt. Sein Haß gegen den 
Bruder war wie weggewischt, beide waren von da 
an gute Freunde, jeder tat dem andern, was er 
ihm an den Augen absehen konnte. 

Ich habe ihn noch lange Zeit im Auge behalten. 
Es trat kein Rückfall ein. 

Wenn man durch Suggestion derartige Erfolge 
erzielen kann, erscheint es da nicht als nahe- 
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liegend, vielmehr dringend geboten, dieses Ver- 
fahren auch in Besserungsanstalten in ÄAnwen- 
dung zu bringen? Ich bin fest überzeugt, daß man 
bei täglicher Suggestion mehr als 50 Prozent miß- 
ratener Kinder auf den rechten Weg zurück- 
brächte. Welch gewaltigen Dienst würde man der 
Gesellschaft leisten, wenn man ihr so viel sittlich 
verkommene Individuen als gesunde, völlig nor- 
male Mitglieder zurückgeben könnte! 

Man wird mir vielleicht einwenden, die Sug- 
gestion sei doch eine bedenkliche Sache, man 
könne sie zu üblen Zwecken mißbrauchen. Dieser 
Einwand ist hinfällig. Erstens würde die prak- 
tische Anwendung der Suggestion nur vertrauens- 
würdigen Leuten überlassen werden, zum Beispiel 
den Aerzten der Besserungsanstalten. Zweitens 
aber fragt der Uebeltäter, der Suggestion in böser 
Absicht gebrauchen will, uns nicht erst um 
Erlaubnis. Aber selbst wenn wir zugeben, die 
Suggestion berge Gefahren in sich (tatsächlich 
ist das nicht der Fall), so frage ich denjenigen, 
der mir das entgegenhält, ob irgend ein Ding, das 
wir gebrauchen, ganz ungefährlich sei. Weder 
vom Dampf, noch vom Schießpulver kann man 
dies behaupten, noch von der Elektrizität, der 
Eisenbahn, den Riesenschiffen, den Kraftwagen 
oder Flugzeugen, gar nicht zu reden von den 
Giften, die wir Aerzte und Apotheker tagtäglich 
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in verschwindend kleinen Mengen verwenden, die 
aber den augenblicklichen Tod des Kranken her- 
beiführen, wenn wir uns in der Zerstreutheit ein 
' einzigesmal in der Dosis vergreifen. 


EinigeFällevonHeiluns durchSuggestion. 


Diese kurze Darstellung wäre unvollständig, 
enthielte sie nicht auch ein paar Fälle erfolgreich 
angewandter Suggestion. Ich führe bei weitem 
nicht alle an, die ich behandelt habe; es wäre zu 
weitläufig und wohl auch etwas ermüdend. Im 
folgenden werden nur die bemerkenswertesten 
Beispiele aufgezählt. 

Fräulein M.D.... aus Troyes leidet seit acht 
Jahren an Atemnot, so daß sie einen großen Teil 
ihrer Nächte, im Bette sitzend, qualvolle Er- 
stickungsanfälle überstehen muß. Vorbereitende 
Versuche erweisen sie als recht empfänglich, sie 
sinkt sofort in Schlaf, dann Suggestion. Vom er- 
sten Tage an gewaltige Besserung. Fräulein D.... 
hat eine gute Nacht, nur von einem viertelstün- 
digen Anfall unterbrochen. In kurzer Zeit ver- 
schwindet das Asthma vollkommen, kein Rück- 
fall. 

Herr M... aus Sainte-Savine bei Troyes, seines 
Zeichens Strumpfwirker. Infolge von Verletz- 
ungen am Uebergang der Wirbelsäule zum Becken 
seit zwei Jahren gelähmt. Die Lähmung erstreckt 
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sich nur auf die unteren Gliedmaßen, die infolge 
des fast gänzlich zum Stillstand gekommenen 
Blutkreislaufes so geschwollen und aufgetrieben 
sind, daß sie fast violett aussehen. Verschiedene 
Kuren, selbst solche gegen Syphilis, wurden er- 
folglos angewendet. Die vorbereitenden Uebungen 
gelangen gut. Dann wandte ich Suggestion an, 
hierauf acht Tage lang Autosuggestion seitens 
des Patienten, daraufhin kaum merkliche, aber 
als erstes Anzeichen immerhin erfreuliche Bewe- 
gungsfähigkeit des linken Beines. Neuerliche 
Suggestion. Nach weiteren acht Tagen höchst be- 
merkenswerte Besserung. Nach je acht bis vier- 
zehn Tagen immer entschiedenere Besserung mit 
immer ausgeprägterer Abnahme der Schwellung 
und so fort. Nach elfmonatlicher Kur, am 1. No- 
vember 1906, geht der Patient allein die Treppe 
herab, legt einen Weg von 800 Metern zurück; 
im Juli 1907 geht er wieder in die Fabrik, wo er 
seitdem ohne eine Spur von Lähmungserschei- 
nungen als Arbeiter tätig ist. | 
Herr A.G... aus Troyes leidet seit langem an 
einer entzündlichen Darmreizung, die durch ver- 
schiedene Kuren nicht zu beheben war. Gemüts- 
verfassung elend. Herr G.... ist niedergeschlagen, 
verdüstert, menschenscheu, hegt Selbstmord- 
absichten. Die Vorübungen gehen leicht von- 
statten, die darauf folgende Suggestion hat vom 
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ersten Tage an recht schönen Erfolg. Durch drei 
Monate erst tägliche, dann in immer größeren Ab- 
ständen erfolgende Suggestion. Nach Ablauf die- 
ser Zeit tritt vollständige Heilung ein. Die Darm- 
entzüundung ist ganz geschwunden, der seelische 
Zustand läßt nichts zu wünschen übrig. Da dieser 
Gesundheitszustand ohne den mindesten Rück- 
fall durch zwölf Jahre anhält, ist dieser Erfolg 
wohl als endgültig zu bezeichnen. Herr G... ist 
ein bezeichnendes Beispiel für die Wirkungen, 
deren die Suggestion oder vielmehr die Auto- 
suggestion fähig ist. Während ich ihn wegen 
seines körperlichen Leidens suggestiv behandelte, 
bezog ich diese Suggestion auch auf sein Seeli- 
sches und er nahm beide Suggestionen mit glei- 
cher Bereitwilliskeit an. So wuchs mit jedem 
Tage sein Selbstvertrauen. Da er ein vorzüglicher 
Arbeiter war, suchte er es zu erreichen, daß ihm . 
ein Fabrikant einen Webstuhl überließe, damit 
er als Heimarbeiter für diesen arbeiten könne. 
Als ihm bald darauf ein Fabrikant bei der Arbeit 
zugesehen hatte, vertraute er ihm die ersehnte 
Maschine an. Durch seine Geschicklichkeit wußte 
Herr G... den Arbeitsertrag der Maschine weit 
über das gewöhnliche Maß zu steigern. Darauf- 
hin vertraute ihm der hochbefriedigte Industrielle 
weitere Maschinen an, so daß Herr G..., der ohne 
seine Zuflucht zur Suggestion einfacher Arbeiter 
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geblieben wäre, nun sechs Webstühle beaufsich- 
tigt, die ihm viel Gewinn bringen. 

Frau D... aus Troyes, dreißig Jahre alt, Lun- 
gsenschwindsucht, letztes Stadium. Trotz Ueber- 
ernährung jeden Tag zunehmende Abmagerung. 
Husten, Beklemmungen, Auswurf. Ihr Leben 
scheint nur noch nach Monaten zu zählen. Bei 
den Vorversuchen wird große Empfänglichkeit 
festgestellt. Suggestion, sofortige Besserung. 
Schon am nächsten Tage einsetzender Rück- 
gang der Krankheitserscheinungen. Die Besserung 
wird jeden Tag merklicher, das Körpergewicht 
der Kranken nimmt rasch zu, obwohl die Ueber- 
ernährung aufgehört hat. Nach ein paar Monaten 
scheint völlige Heilung eingetreten zu sein. Am 
1. Januar 1911, acht Monate, nachdem ich Troyes 
verlassen hatte, schreibt mir diese Dame einen 
- Dankbrief. Sie teilt mir mit, daß es ihr ausge- 
zeichnetgehe,trotzdemsieinandern Umständensei. 

Ich habe absichtlich zunächst weit zurück- 
liegende Fälle herausgegriffen, um zu zeigen, daß 
die Heilung nachhaltig ist; jetzt berichte ich noch 
über ein paar Fälle jüngeren Datums. 

Herr X... ., Postbeamter aus Luneville, hat im 
Januar 1910 den Verlust eines Kindes zu beklagen. 
Infolgedessen stellt sich eine Nervenkrise ein, 
die sich in einem unwillkürlichen Zittern äußert, 
das nicht zu unterdrücken ist. Sein Onkel bringt 
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ihn im Juni jenes Jahres zu mir. Vorversuche, 
dann Suggestion. Vier Tage darauf kommt der 
Patient wieder zu mir und erklärt, sein Zittern sei 
geschwunden. Neuerliche Suggestion; in acht 
Tagen soll er wiederkommen. Aber es vergehen 
acht, es vergehen vierzehn Tage, drei Wochen, 
endlich ein voller Monat und der Patient läßt 
nicht von sich hören. 

Dann sucht mich aber sein Onkel auf und mel- 
det mir, er habe einen Brief von seinem Neffen er- 
halten. Es gehe ihm vorzüglich. Er werde nun 
wieder als Telegraphist verwendet (während 
seiner Krankheit hatte man ihm eine leichtere Be- 
schäftigung zuweisen müssen) und er habe gerade 
gestern ohne die geringste Schwierigkeit eine De- 
pesche von 170 Worten abgefertigt. Kein Rück- 
fall. 

Herr Y... aus Nancy, seit mehreren Jahren 
hochgradig nervös, ist von Angstvorstellungen 
gequält; Magen und Darm arbeiten schlecht, er 
leidet an Schlaflosigkeit, seine Stimmung ist ver- 
düstert, er fühlt sich zum Selbstmord gedrängt, 
beim Gehen schwankt er wie ein Trunkener; er 
denkt ständig an sein Leiden. Alle Heilverfahren 
erweisen sich als unwirksam und sein Zustand 
wird nur immer bedenklicher; der vierwöchent- 
liche Aufenthalt in einer Heilanstalt bringt keiner- 
lei Besserung. Anfang Oktober 1910 wendet er 


29 


sich an mich. Die Vorübungen gehen verhältnis- 
mäßig leicht vonstatten. Erläuterung der auto- 
suggestiven Methode, Hinweis auf das Vorhan- 
densein eines Unbewußten usw. Zwei, drei Tage 
weiß Herr Y .... mit diesen Erklärungen nichts 
Rechtes anzufangen. Dann aber geht ihm ein 
Licht auf; er versteht, was man von ihm will. 
Ich behandle ihn mit Suggestion und er behandelt 
sich auch täglich. Mit der Besserung geht es 
anfangs langsam, dann aber immer schneller 
und nach anderthalb Monaten liegt vollstän- 
dige Heilung vor. Der frühere Kranke, der sich 
für den unglücklichsten Menschen auf Gottes 
Erdboden gehalten hatte, fühlt sich jetzt überaus 
glücklich. Er hat keinen Rückfall; es ist auch 
ganz ausgeschlossen, daß ein solcher eintritt, da 
Herr Y .. . überzeugt ist, er werde nie mehr in 
seinen früheren traurigen Zustand zurücksinken. 

Herr E...aus Troyes. Gichtanfälle. Der rechte 
Fußknöchel zeigt eine schmerzhafte Schwellung, 
das Gehen ist unmöglich. Bei Vorversuchen er- 
weist er sich als sehr empfänglich. Nach der er- 
sten suggestiven Behandlung vermag er, ohne 
sich auf seinen Stock zu stützen, bis zum Wagen 
zu gelangen, in dem er vorgefahren war. Er ist 
schmerzfrei. Am nächsten Tage bleibt er aus, 
trotzdem ich ihn zu mir bestellt hatte. Dagegen 
erscheint seine Frau und teilt mir mit, ihr Mann 
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sei früh aufgestanden, habe seine Schuhe an- 
gezogen und sei per Rad seine Werkplätze be- 
suchen gefahren (der Herr ist Maler). Sie können 
sich vorstellen, was ich da für Augen machte. Ich 
habe diesen Patienten in der Folge aus den Augen 
verloren, da er nicht geruht hat, sich je wieder 
blicken zu lassen. Ich weiß, daß er lange Zeit 
ohne Rückfall blieb. Wie es jetzt mit ihm steht, 
ist mir unbekannt. 

Frau T... aus Nancy. Nervenschwäche, Ver- 
dauungsstörungen, Magenkrämpfe, Darmkatarrh, 
Schmerzen in verschiedenen Teilen des Körpers. 
Seit mehreren Jahren steht sie in ärztlicher Be- 
handlung. Suggestion meinerseits, hieraus Auto- 
suggestion ihrerseits. Heute ist die Frau längst 
körperlich und seelisch völlig genesen. Sie hat 
keinerlei Kur mehr nötig. Sie hat den Eindruck, 
es sei noch eine gewisse Darmreizung zurück- 
geblieben; aber sie kann es nicht bestimmt be- 
haupten. 

Frau X..., Schwester der vorigen Dame. Arge 
Nervenschwäche; sie ist halbe Monate zu Bett, 
kann sich nicht rühren, ist unfähig zu jeder Ar- 
beit. Appetitlosigkeit, gedrückte Stimmung, Ver- 
dauungsbeschwerden. Heilung erfolgt in einer 
einzigen Sitzung. Die Genesung scheint nach- 
haltig zu sein, da sich bis jetzt keinerlei Rück- 
fall gezeigt hat. 
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Frau H... aus Maxevillee Hautausschlag am 
ganzen Körper, besonders am linken Beine. Beide 
Beine sind angeschwollen, besonders an den Knö- 
cheln. Das Gehen fällt ihr schwer und ist mit 
Schmerzen verbunden. Suggestione Noch am 
gleichen Abend kann Frau H... mehrere hundert 
Meter zu Fuß zurücklegen, ohne zu ermüden. Am 
nächsten Tage sind Knöchel und Beine von jeder 
Schwellung frei. Der Ausschlag verschwindet 
rasch. 

Frau P... aus Laneuveville. Schmerzen in den 
Nieren und in den Knieen. Das Leiden besteht seit 
zehn Jahren und verschlimmert sich von Tag zu 
Tag. Suggestion meinerseits, ihrerseits Auto- 
suggestion. Unverzügliche, ununterbrochen fort- 
schreitende Besserung. Heilung tritt rasch ein 
und hält an. 

Frau Z... aus Nancy hat sich im Januar 1910 
eine Lungenentzündung zugezogen, von der sie 
sich zwei Monate später noch nicht erholt hat. 
Allgemeiner Schwächezustand, Appetitlosigkeit, 
schlechte Verdauung, seltene, mit viel Anstren- 
gung erfolgende Entleerung, Schlaflosigkeit, reich- 
licher Nachtschweiß. Schon von der ersten sug- 
gestiven Behandlung an fühlt sich die Kranke viel 
wohler; nach zwei Tagen kommt sie wieder und 
behauptet, ganz gesund zu sein. Jede Spur ihres 
Leidens ist verschwunden, alle Organe arbeiten 
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normal. Drei oder viermal wollte der Nacht- 
schweiß wieder ausbrechen, aber jedesmal konnte 
sie es durch Anwendung bewußter Autosuggestion 


verhindern. Seither befindet sich Frau Z... vor- 
trefflich. 
Herr X... Professor in Belfort, kann höch- 


stens zehn bis fünfzehn Minuten sprechen, ohne 
vollständig stimmlos zu werden. Verschiedene 
Aerzte, an die er sich wendet, können keinerlei 
krankhafte Veränderung der Sprechwerkzeuge 
feststellen; ein Arzt meint, es handle sich um eine 
Alterserscheinung am Kehlkopfe und dies be- 
stärkt ihn im Gedanken, daß sein Zustand un- 
heilbar sei. Er verbringt seine Ferien in Nancy; 
eine Dame rät ihm, sich doch an Cou& zu wenden; 
zuerst will er nichts davon hören, dann tut er es 
dennoch, trotzdem er nicht im geringsten an eine 
Wirkung der Suggestion glaubt. Ich nehme aber 
doch Suggestion an ihm vor und ersuche ihn, am 
zweitnächsten Tage wiederzukommen. Dies tut 
er und erzählt, er hätte gestern den ganzen Nach- 
mittag geplaudert, ohne stimmlos zu werden. Zwei 
Tage später kommt er noch einmal, die Stimm- 
losigkeit ist nicht wieder aufgetreten, obwohl 
Herr X... inzwischen nicht nur viel gesprochen, 
sondern am Vortage sogar gesungen hatte. Die 
Heilung erwies sich als nachhaltig und ich bin 
überzeugt, daß kein Rückfall eintreten wird. 
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Ehe ich schließe, erlaube man mir noch eine 
Bemerkung über die Art und Weise, wie Eltern 
diese Methode bei der Erziehung und Heran- 
bildung ihrer Kinder anwenden können. 

Man warte ab, bis das Kind eingeschlafen ist. 
Vater oder Mutter tritt vorsichtig in das Kinder- 
zimmer, bleibt einen Meter vom Bette stehen und 
sagt murmelnd fünfzehn- bis zwanzigmal langsam 
alles Wünschenswerte, sowohl was Schlaf und 
Gesundheit anlangt, als in bezug auf Lernen, Fleiß 
und Betragen usw. Dann zieht man sich ebenso 
geräuschlos zurück, damit man das Kind ja nicht 
aufweckt. 

Dieses höchst einfache Verfahren führt zu den 
besten Erfolgen; es ist auch leicht einzusehen 
weshalb. Während das Kind schläft, ruhen Kör- 
per und Bewußtsein, sie sind gleichsam ausge- 
schaltet; doch sein Unbewußtes wacht; man hat 
es also mit diesem allein zu tun und da es sehr 
leichtgläubig ist, nimmt es ohne Widerspruch an, 
was man ihm sagt und so kommt das Kind nach 
und nach dahin, aus eigenem Antriebe zu tun, 
was die Eltern wünschen. 


Schlußwort. 


Was geht aus dem Dargelegten hervor? Unsere 
einfache Schlußfolgerung läßt sich in wenigen 
Worten zusammenfassen: es wohnt uns eine un- 
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ermeßlich große Kraft inne, die, wenn wir sie un- 
bewußt wirken lassen, uns höchst verderblich 
werden kann. Sobald wir sie aber bewußt und 
klug anwenden, verleiht sie uns die Herrschaft 
über uns selbst, trägt nicht nur dazu bei, uns oder 
Andere von körperlichen oder seelischen Krank- 
heiten zu befreien, sondern verhilft uns auch zu 
einem verhältnismäßig. glücklichen Leben, wie 
immer dessen äußere Umstände beschaffen sein 
mögen. 

Das Wichtigste aber sparen wir uns bis zuletzt 
auf; diese Kraft kann und soll der seelischen 
Wiedergeburt sittlich Entgleister dienen. 

E. Coue. 


Was Autosuggestion vermag: 
Einige Krankengeschichten. 


Der dreizehnjährige Knabe B... kommt im 
Januar 1913 ins Spital; er hat ein überaus schweres 
Herzleiden, gekennzeichnet durch eine abnor- 
male, mühsame Atmung. Jeden Augenblick hat 
er Erstickungsanfälle und er kann nur mit ganz 
kurzen Schritten äußerst langsam gehen. Der 
Spitalarzt, in seinem Fache ein äußerst tüchtiger 
Mann, sagt ein unabwendbares, schnelles Ende 
voraus. 

Der Patient verläßt im Februar das Spital, 
ohne daß sich sein Zustand gebes- 
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sert hätte. Ein Freund seiner Familie bringt 
ihn zu mir; beim ersten Augenblick hatte auch ich 
den Eindruck, der junge Mensch sei ein Todes- 
kandidat. Trotzdem lasse ich ihn die Vorversuche 
machen. Sie gelingen wundervoll. Ich behandle 
ihn mit Suggestion, empfehle ihm Selbstbehand- 
lung und bestelle ihn auf den übernächsten Tag. 
Beim Wiedersehen erkannte ich zu meinem großen 
Erstaunen eine deutlich wahrnehmbare 
Besserung beim Atmen und beim Gehen. Neuer- 
liche Suggestion. Als er nach zwei Tagen wieder- 
kam, hatte die Besserung weitere Fortschritte ge- 
macht. Und das zeigte sich nach jeder Sitzung. 
Es geht mit solchen Riesenschritten vorwärts, daß 
mein kleiner Patient drei Wochen nach der ersten 
Sitzung mit seiner Mutter zu Fuße auf die 
Hochfläche von Villers geht! 

Er atmet frei, fast normal; seine Atemzüge 
bleiben auch beim Gehen ganz regelmäßig und er 
kann nun auch Treppen steigen, was ihm vorher 
ganz unmöglich war. Da die Besserung anhält, 
fragt er mich Ende Mai, ob er seine Großmutter 
in Carignan besuchen dürfe. In Anbetracht seines 
Wohlbefindens rate ich dazu. Er fährt also fort 
und gibt mir von Zeit zu Zeit Nachricht. 
Gesundheitlich geht es ihm immer besser; er ißt 
mit Appetit, verdaut gut, der Stoffwechsel voll- 
zieht sich anstandslos, die Beklemmungszustände 
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sind spurlos verschwunden; er kann nicht nur 
gehen wie jedermann, er läuft sogar herum und 
hascht Schmetterlinge. 

Bei seiner Rückkehr im Oktober ist er kaum 
wiederzuerkennen. Der kleine, schwächliche, 
vornübergebeugte Knabe, der sich im Mai von 
mir verabschiedet hatte, ist jetzt ein großer, 
strammer Junge, dem die Gesundheit aus den 
Augen strahlt. Er ist 12 Zentimeter gewachsen 
und hat 19 Pfund zugenommen! Er lebt seitdem 
wie jeder andere Mensch, springt Treppen hinauf 
und hinunter, fährt Rad und spielt mit seinen 
Kameraden Fußball. 

Das dreizehnjährige Mädchen X... aus Genf 
hatte an der Schläfe eine von mehreren Aerzten 
als tuberkulös bezeichnete Wunde. Seit andert- 
halb Jahren wird diese, Wunde ohne jeden Erfolg 
auf die verschiedenartigste Weise behandelt. Man 
bringt das Mädchen zu Charles Baudouin, dem 
Schüler Cou&s. Er wendet suggestive Behandlung 
an und ersucht, die Patientin in acht Tagen wie- 
der zu ihm zu führen. Als sie aber wiederkommt, 
ist die Wunde geheilt!! | 

Fräulein Z..., auch aus Genf, hat seit 17 Jah- 
ren infolge eines operierten Geschwürs oberhalb 
des Knies eine Versteifung des rechten Beines. 
Sie bittet Herrn Baudouin, sie mit Suggestion zu 
behandeln. Kaum hat der damit begonnen, kann 
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sie das Bein ganz normal im Gelenke biegen. 
(Sicher lag hier eine seelische Krankheitsursache 
zugrunde.) 

Frau Marie Urbain, 55 Jahre alt, aus Maxewville, 
offene Krampfadern seit mehr als anderthalb 
Jahren. Erste Sitzung im September 1915, zweite 
acht Tage später. Nach vierzehn Tagen ist sie 
vollkommen geheilt. 

Der zehnjährige Emil Chenu in Nahe, Grand’ 
Rue 19 (Flüchtling aus Metz), Herzleiden unbe- 
kannter Natur, Wucherungen. Jede Nacht Blut- 
erguß aus dem Munde. Kommt im Juli 1915. 

Nach einigen Sitzungen lassen die Blutergüsse 
nach. Sein Zustand bessert sich immer mehr; 
Ende November keinerlei Blutergüsse mehr, die 
Wucherungen sind offenbar geschwunden. Bis 
August 1916 kein Rückfall. 

Herr Hazot, 48 Jahre, wohnhaft in Brin. Am 
15. Januar 1915 wegen spezifischer andau- 
ernder Bronchitis (Lungenleiden) für dienst- 
untauglich befunden; das Leiden verschlimmert 
sich von Tag zu Tag. 

Er kommt im Oktober 1915 zu mir. Die Bes- 
serung stellt sich sofort ein und schreitet stetig 
fort. Gegenwärtig ist er zwar noch nicht ganz 
geheilt, es geht ihm aber viel besser. 

Herr B... hatte seit 24 Jahren mit einer Stirn- 
höhlenentzündung zu schaffen, war elfmal ope- 
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riert worden! Aber die Sinusitis (dies die ärzt- 
liche Bezeichnung seines Leidens) wollte nicht 
weichen und verursachte ihm unerträgliche 
Schmerzen. Der Körperzustand des Kranken war 
erbarmungswürdig; fast ununterbrochen peinigten 
ihn die heftigsten Leiden, dazu kam Appetit- 
losigkeit, äußerste Schwäche; er konnte nicht 
gehen und nicht einmal lesen, litt an Schlaflosig- 
keit usw. Seelisch lag er ebenso darnieder trotz 
aller Pflege, die ihm Bernheim in Nancy, Dejerine 
in Paris, Dubois in Bern, ein Ungenannter in 
Straßburg hatten angedeihen lassen; sein Zustand 
wird nicht nur nicht besser, sondern verschlim- 
mert sich sogar mit jedem Tage. 

Auf den Rat eines meiner Patienten sucht mich 
der Kranke im September 1915 auf. Von diesem 
Augenblicke setzte eine schnelle Besserung ein 
und zurzeit (1921) fühlt sich der Betreffende 
völlig wohl. Er ist gleichsam von den Toten 
auferstanden. 

Der achtzehnjährige Herr Nagengast aus Nancy, 
Rue Sellier 39, Pott’sche Krankheit (Verkrüm- 
mung der Wirbelsäule) kommt Anfang 1914 zu 
mir; sein Rumpf steckt seit einem halben Jahre 
in einem Gipsverband. Erscheint regelmäßig zwei- 
mal in der Woche bei den Sitzungen und wendet 
früh und abends die gewöhnliche Autosuggestion 
an. Die Besserung tritt sehr schnell ein; der 
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Patient kann bald sein Gipskorsett ablegen. Im 
April 1916 habe ich ihn wiedergesehen: er war 
vollständig hergestellt. Damals war er Briefträger, 
nachdem er vorher als Krankenträger in einem 
später aufgelassenen Spital in Nancy verwendet 
worden war. 

Herr D... aus Jarville; Lähmung des linken 
Augenlides. Er geht damit ins Spital und erhält 
dort Einspritzungen, die eine Hebung des Lides 
bewirken; aber das linke Auge war nun um mehr 
als 45 Grad nach außen verdreht. Eine Operation 
erschien nicht zu umgehen. 

Zu dieser Zeit kam er zu mir und dank der 
Autosuggestion bekam sein Auge nach und nach 
wieder die normale Stellung. 

Frau L... aus Nancy; seit mehr als zehn Jahren 
unaufhörliche Schmerzen in der rechten Gesichts- 
hälfte. Sie wendet sich an zahlreiche Aerzte, die 
ihr nicht helfen können. Eine Operation scheint 
unvermeidlich. Die Kranke kommt am 25. Juli 
1916 zu mir; sofort zeigt sich eine Besserung und 
zehn Tage später ist der Schmerz vollkommen 
verschwunden. 

Letzte Nachricht vom 20. Dezember des glei- 
chen Jahres. Bis dahin kein Rückfall. 

Der achteinhalbjährige Moritz T... aus Nancy; 
Klumpfüße. Durch eine Operation wird der linke 
Fuß so ziemlich hergestellt. Der rechte bleibt wie 
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er war. Zwei neuerliche Operationen bleiben 
auch erfolglos. 

Im Februar 1915 bringt man das Kind zum 
erstenmal zu mir; mittels zweier orthopädischer 
Vorrichtungen, die ihm die Füße in der richtigen 
Lage halten, kann es recht gut gehen. 

Die erste Sitzung führt sofort eine Besserung 
herbei; nach der zweiten kann das Kind in ge- 
wöhnlichen Schuhen gehen. Nur ist sein rechter 
Fuß infolge einer Verstauchung am 20. Februar 
1916 etwas geschwächt. 

Fräulein X... aus Blainville; Wunde am linken 
Fuße, wahrscheinlich spezifischen Ursprungs. Bei 
einer leichten Verrenkung trat starke Schwellung 
auf, die mit heftigen Schmerzen verbunden war. 
Verschiedene Behandlungen bleiben erfolglos. 
Bald darauf zeigt sich eine eiternde Wunde, die 
auf Knochenfraß zu deuten scheint. Das Gehen 
wird immer beschwerlicher und schmerzhafter, 
trotz ständiger ärztlicher Behandlung. Auf An- 
raten einer von mir geheilten Patientin kommt sie 
zu mir. Schon nach der ersten Sitzung zeigt sich 
eine merkliche Besserung. Nach und nach geht 
die Schwellung zurück, die Eiterung läßt nach, 
schließlich vernarbt die Wunde. Dieser Heilungs- 
prozeß hat mehrere Monate gedauert. Heute 
ist der Fuß fast normal. Die Schmerzen und die 
Schwellung sind zwar gänzlich geschwunden, aber 
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sie kann den Fuß nicht recht zurückbiegen, so- 
daß sie leicht hinkt. 

Frau. R.. . aus Chavigny. Seit zehn Jahren 
Gebärmutterentzündung. Kommt Ende Juli 1916. 
Eine Besserung tritt sofort ein, Ausfluß und 
Schmerzen lassen rasch nach. Am 29. September 
weder Schmerzen noch Ausfluß mehr. Das mo- 
natliche Unwohlsein dauert nun nicht mehr, wie 
bisher acht bis zehn, sondern nur noch vier Tage. 

Frau H...aus Nancy, Rue Guilbert de Pixere- 
court, 49 Jahre alt. Leidet seit September 1914 
an einer offenen Krampfader, die sie ohne jeden 
Erfolg nach den Weisungen ihres Arztes behan- 
delt. Der untere Teil des Beines ist unförm- 
lich aufgetrieben (die Wunde, von der 
Größe eines Zweifrankenstückes befindet sich 
oberhalb des Knöchels und geht bis auf den Kno- 
chen); heftige Entzündung, reichliche Eiterung, 
außerordentlich starke Schmerzen. 

Die Patientin kommt im April 1916. Schon 
nach der ersten Sitzung geht es ihr besser und 
diese Besserung macht ununterbrochene Fort- 
schritte. Am 18. Februar ist das Bein gar nicht 
mehr geschwollen, der Schmerz und das Jucken 
sind verschwunden. Die Wunde ist noch da, hat 
aber kaum Erbsengröße und ist nur noch zwei 
bis drei Millimeter tief; sie eitert noch leicht. Im 
Jahre 1920 ist die Patientin seit langem genesen. 
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Fräulein D... aus Mirecourt, sechzehn Jahre 
alt. Seit drei Jahren nervöse Anfälle. Diese erst 
selten auftretenden Krisen werden immer häu- 
figer. In den vierzehn Tagen, bevor sie zuerst bei 
mir erschien (am 1. April 1917) hatte sie nicht 
weniger als drei Krisen gehabt. 

Als ich am 18. April das Mädchen zum letzten- 
mal bei mir sah, war bis dahin kein Rückfall ein- 
getreten. 


Es verschwanden gleichzeitig auch die Kopf- 
schmerzen, unter denen die Patientin bis dahin 
gelitten hatte. 


Frau M..., 43 Jahre alt, aus Malzeville, Rue 
d’Amance 2, kommt Ende 1916 wegen heftiger 
Kopfschmerzen, unter denen sie ihr Leben lang 
zu leiden gehabt hatte. Nach einigen Sitzungen 
ist sie von den Kopfschmerzen völlig befreit. 


Nach zwei Monaten stellt sie die Heilung einer 
Gebärmuttersenkung fest, von der sie mir gar 
nichts gesagt hatte und welche ihr, während sie 
sich mit Autosuggestion behandelt hatte, gar 
nicht in den Sinn gekommen war. (Dieser Erfolg 
ist den Worten „in jeder Hinsicht“ zuzu- 
schreiben, die in der früh und abends anzuwen- 
denden Formel enthalten sind.) 


Frau D...aus Choisy le Roi. Eine einzige all- 
gemeine Suggestion durch mich, im Juli 1916; 
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hierauf ihrerseits Autosuggestion morgens und 
abends. Im Oktober des gleichen Jahres teilt mir 
die Dame mit, sie sei von einer zwanzig Jahre 
zurückreichenden Gebärmuttersenkung geheilt. 
Letzte Nachricht vom April 1920. Bis dahin kein 
Rückfall. (Auch hier gilt das zum vorigen Falle 
Gesagte.) 

Frau Jousselin, 60 Jahre alt, aus Nancy, Rue 
des Dominicains 6. Kommt im Juli 1917 wegen 
eines heftigen Schmerzes im rechten Beine, mit 
starker Schwellung seiner ganzen Länge nach. 
Sie schleppt sich mühsam unter Aechzen und 
Stöhnen zu mir. Nach der Sitzung kann sie zu 
ihrem großen Erstaunen gehen wie andere 
Leute; als sie vier Tage später wieder kommt, 
berichtet sie, daß die Schmerzen nicht wieder auf- 
getreten sind; die Schwellung ist geschwunden. 
Die Dame berichtet ferner, sie sei seit ihrem Be- 
suche bei mir von ihrem Weißfluß und einer 
Darmentzündung geheilt, an der sie schon lange 
gelitten habe. (Auch für diesen Fall gilt das oben 
Gesagte.) Im November Fortdauer des Wohl- 
befindens festgestellt. 

Fräulein G. Linier, fünfzehn Jahre alt, in Nancy, 
Rue du Montet 88. Stottert seit ihrer Kindheit. 
Kommt am 20. Juli 1917; das Stottern hört sofort 
auf. Einen Monat später sah ich sie wieder; die 
Heilung dauerte an. 
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Herr Eugen Ferry aus Nancy, Rue de la Cöte 
56, 60 Jahre alt. Seit fünf Jahren rheumatische 
Schmerzen in den Schultern und im linken Bein. 
Geht mühsam, auf einen Stock gestützt, kann die 
Arme nur bis in Schulterhöhe heben. Kommt am 
17. September 1917. Nach der ersten Sitzung sind 
die Schmerzen ganz geschwunden, der Patient 
kann nicht nur mit weitausgreifendem Schritte 
gehen, sondern sogar laufen. Er kann ferner 
das Armkreisen üben. Im November stelle ich 
Fortdauer der Genesung fest. 

Herr Philipp Schirer aus Bouxieres aux Dames, 
48 Jahre alt. Kommt zum ersten Male am 20. 
April, mit einer offenen Krampfaderwunde von 
der Größe eines Fünffrankenstückes am linken 
Bein; er leidet daran seit fünfzehn Jahren. Am 
27. April ist die Wunde geheilt. Am 4. Mai 
überzeugte ich mich, daß kein Rückfall einge: 
treten ist. Seither habe ich ihn nicht wieder 
gesehen. 

Frau Lacour aus Nancy, Chemin des Sables, 
63 Jahre alt. Seit mehr als zehn Jahren leidet sie 
an Gesichtsschmerzen. Alle möglichen Kuren 
blieben ohne Wirkung. Man denkt an eine Ope- 
ration, aber die Kranke will davon nichts hören. 
Sie kommt erstmals am 25. Juli 1916. Vier Tage 
später ist sie schmerzfrei. Die Heilung hält bis 
zum heutigen Tage an. 
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Frau Martin aus Nancy, Grande Rue (Ville- 
Vieille) 105. Seit dreizehn Jahren Gebärmutter- 
entzündung, schmerzhaft, mit Blutungen und 
Weißfluß. Die monatliche Periode tritt sehr 
schmerzhaft auf und zwar alle 22—23 Tage und 
dauert dann 10—12 Tage. 

Kommt zum ersten Male am 15. November 
1917, dann regelmäßig einmal in der Woche. 
Nach der ersten Sitzung merkliche Besserung, die 
rasche Fortschritte macht. Anfang Januar 1918 
ist die Gebärmutterentzündung vollständig ge- 
heilt; die Periode verläuft weit normaler und völlig 
schmerzlos. Ein Schmerz im Knie, an dem die 
Patientin seit dreizehn Jahren gelitten hatte, hat 
ebenfalls ganz ' aufgehört. 

Frau Castelli, 41 Jahre alt, in Einville. Seit 
dreizehn Jahren rheumatische Anfälle im rechten 
Knie. Vor fünf Jahren ein besonders heftiger An- 
fall. Nicht nur das Knie, sondern auch das ganze 
Bein schwillt an; der untere Teil des Beines ver- 
kümmert, so daß sich die Patientin nur mit Hülfe 
eines Stockes oder an einer Krücke mühsam fort- 
bewegen kann. 

Kommt das erste Mal am 5. November 1917. 
Sie verläßt mein Haus ohne Krücke, ohne 
Stock. Seither benützt sie die Krücke nicht 
mehr, nur gelegentlich den Stock. Der Schmerz 
im Knie meldet sich manchmal, aber ganz schwach. 


72 


Frau Meder, 52 Jahre alt, in Einville. Seit 
einem halben Jahre Schmerzen im rechten Knie, 
das auch geschwollen ist, so daß die Patientin das 
Bein nicht biegen kann. 

Kommt zum ersten Male am 7. Dezember 1917. 
Am 4. Januar 1918 besucht sie mich wieder und 
teilt mir mit, sie sei fast schmerzfrei und gehe 
ganz normal. 

Unmittelbar nach der Sitzung vom 4. Januar 
verschwindet der Schmerz restlos; beim Gehen 
empfindet die Patientin nicht die mindesten Be- 
schwerden. 


Aus Briefen an Emil Coue. 


„Vor zwei Stunden wurden die Ergebnisse bei 
der Prüfung für das Lehramt der englischen 
Sprache am schwarzen Brett angeschlagen und 
ich kann es nicht erwarten, Ihnen mitzuteilen, wie 
es mir dabei ergangen ist. Meine mündliche Prü- 
fung habe ich geradezu glänzend bestanden; 
bevor ich aufgerufen wurde, hatte ich fast keine 
Spur von dem ekelhaften Herzklopfen, das mich 
früher bei solchen Gelegenheiten gepeinigt hat. 

Während ich gefragt wurde, war ich selbst er- 
erstaunt über meine Ruhe; alle Anwesenden hatten 
den Eindruck, daß ich mich völlig sicher fühle. 
So haben gerade die mündlichen Prüfungen, vor 
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denen ich eine Heidenangst gehabt hatte, am 
meisten zu meinem Erfolge beigetragen. 

Ich bekam die Rangnummer 2 und bin Ihnen 
unendlich dankbar für Ihre Anleitung, die mir 
sicher einen Vorsprung vor den andern Kandi- 
datinnen verschafft hat“ usw. 

Es handelt sich um ein junges Mädchen, das 
infolge eines argen Tremas im Jahre 1915 durch- 
gefallen war. Unter dem Einfluß der Autosugge- 
stion war sie ihres Tremas Herr geworden und be- 
stand die Prüfung als zweite unter mehr als 200 
Mitbewerberinnen.) 


August 1916. 
Frl. V..., Gymnasiallehrerin 
(Studienassistentin). 


„Mit großer Freude ergreife ich die Feder, um 
Ihnen von ganzem Herzen für die wahre Wohltat 
zu danken, die Sie mir durch Einführung in Ihre 
Methode erwiesen haben. Bevor ich mich an Sie 
wandte, konnte ich kaum hundert Meter weit 
gehen, ohne ganz außer Atem zu kommen. Jetzt 
laufe ich kilometerweit ohne müde zu werden. 
Spielend leicht lege ich mehrmals im Tage in 40 
Minuten die Strecke zwischen der Rue du Bord 
de !’Eau und der Rue des Glacis zurück, also fast 
vier Kilometer. Die Atemnot, an der ich gelitten 
habe, macht sich kaum mehr bemerkbar. 
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Gestatten Sie, daß ich Ihnen noch einmal von 
ganzem Herzen danke für die Guttat, die Sie mir 
erwiesen haben.“ 


August 1917. 
Paul Chenot, 


Nancy, Rue de Strasbourg 141. 


„Wie soll ich Ihnen danken? Es ist Ihr Ver- 
dienst, wenn ich mich als fast ganz geheilt an- 
sehen kann. Ich wollte meine vollständige Hei- 
lung abwarten, ehe ich Ihnen meinen Dankbrief 
schrieb; aber ich halte es nicht mehr aus, ich 
muß Ihnen jetzt schon schreiben. 

Ich litt an offenen Krampfadern. Das hand- 
sroße Geschwür am rechten Fuße ist vollkom- 
men geheilt. Es ist gleichsam weggezaubert. 

Wochenlang war ich bettlägerig gewesen. Fast 
unmittelbar nach dem Eintreffen Ihres Briefes 
schloß sich das Geschwür; dann konnte ich auf- 
stehen. Das Geschwür am linken Fuß ist noch 
nicht ganz geheilt, aber die Heilung wird da auch 
nicht lange auf sich warten lassen. 

Daher spreche ich morgens und abends mit un- 
bedingtem Vertrauen den Satz, den Sie mir an- 
empfohlen haben und will mit dieser Uebung nie- 
mals aufhören. 

Ich erwähne nebenbei, daß ich meine Beine 
gar nicht mehr anrühren konnte; sie waren stein- 
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hart. Jetzt kann ich sie ungestraft drücken, es 
tut gar nicht mehr weh; auch das Gehen macht 
mir keine Schwierigkeiten. Ich fühle mich wie 
neugeboren!....“ 
Mai 1918. 
Frau Ligny, 
Mailleroncourt-Charette (Haute-Saöne). 


Anmerkung: Diese Frau hat Cou& niemals ge- 
sehen; sie erzielte ihren oben geschilderten Erfolg 
lediglich auf Grund eines Briefes des Herrn Coue& 
vom 15. April 1918. 


„Ich muß Ihnen meine innigste Dankbarkeit 
aussprechen. Es ist Ihr Verdienst, daß ich einer 
lebensgefährlichen Operation entgangen bin. Ich 
sage geradezu: Sie haben mir mein Leben ge- 
rettet, denn einzig Ihre Autosuggestionsmethode 
hat sich gegenüber dieser furchtbaren, 19 Tage 
anhaltenden Darmverstopfung wirksam erwiesen, 
während alle Medizinen und sonstigen, Mittel 
völlig versagten. 

Seitdem ich Ihren Anleitungen folge und Ihr 
ausgezeichnetes Verfahren anwende, habe ich 
nicht die geringsten Anstände.“ 


Februar 1920. 
Frau S..., 
Pont & Mousson. 
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„Wie soll ich Ihnen für das selige Bewußtsein 
danken, endlich geheilt zu sein. Seit mehr als 
15 Jahren litt ich an Anfällen von Atemnot. Jede 
Nacht hatte ich höchst schmerzhafte Erstickungs- 
anfälle. 

Dank Ihrer köstlichen Methode und besonders 
seit ich einer Ihrer Sitzungen beigewohnt habe, 
sind diese Anfälle wie durch Zauberschlag ver- 
schwunden; es ist geradezu ein Wunder, denn 
mehrere Aerzte, die mich behandelten, haben mir 
ins Gesicht gesagt, gegen solche Atemnot gebe 
es kein Mittel.“ 


Februar 1920. 
Frau V..., Saint-Die. 


„Ich hätte Ihnen schon längst geschrieben, aber 
ich wollte erst mit Prof. M..., dem Oheim meines 
Mannes, sprechen, der als leitender Arzt am 
Spital Tenon wirkt. Er war ganz außer sich vor 
Staunen, als er seinen Neffen gesund vor sich 
sah, der seit 15 Jahren Nacht für Nacht mit Er- 
stickungsanfällen zu kämpfen gehabt hatte. Wir 
hatten nichts unversucht gelassen; wir hatten uns 
an alle Leuchten ärztlicher Wissenschaft gewen- 
det — aber die größten Koryphäen hatten sich 
da als machtlos erwiesen. Nur Sie allein erzielten 
nachhaltigen Erfolg, wie er allen anderen versagt 
geblieben war. Ja, meinem Manne geht es gut. 
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Er ist noch nicht vollkommen geheilt, aber man 
muß bedenken, daß er volle 15 Jahre krank war. 

Dr. J... steht dem Erfolge Ihres Verfahrens 
mit fassungslosem Staunen gegenüber; er hat 
Ihnen jedenfalls schon geschrieben und Dr. M... 
hat auch den lebhaftesten Wunsch, mit Ihnen 
persönlich bekannt zu werden; er ist seit 20 Jah- 
ren Professor der medizinischen Fakultät. Er ist 
überglücklich, seinen Neffen fast ganz genesen 
zu sehen. 

Wenn Sie wieder einmal nach Paris kommen, 
wird es ihm ein besonderes Vergnügen bereiten, 
Sie bei sich zu sehen. 

Dr. B... besucht auch von Zeit zu Zeit seinen 
von ihm seinerzeit aufgegebenen Patienten; erst 
als ich gar keinen anderen Ausweg wußte, habe 
ich mich an Sie gewendet.“ 


Juni 1920. 
Frau M..., Sens. 


„Ich danke Ihnen von ganzem Herzen, daß Sie 
mich eine neue Heilmethode gelehrt haben; sie 
wirkt wahre Wunder, man meint, den Zauber- 
stab einer gütigen Fee in Händen zu halten; 
durch die einfachsten Mittel erzielt man die er- 
staunlichsten Erfolge. 

Ihre Versuche erweckten von Anfang an mei- 
nen entschiedenen Anteil, doch seitdem ich 
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selber bei mir günstige Wirkungen erreicht habe, 
wende ich Ihr Verfahren auch bei anderen eifrig 
an; ich bin Ihr begeisterter, fanatischer Anhänger 
geworden.“ 


Mai 1920. 
Dr. Vachet, Vincennes. 


„Seit acht Jahren litt ich an einer Gebärmutter- 
senkung. Dann habe ich fünf Monate lang Ihre 
Methode der Autosuggestion angewendet und 
wurde ganz gesund; wie soll ich Ihnen danken?“ 


Mai 1920. 
Frau Soulier, 


Toul, Place du Marche. 


„Elf Jahre lang habe ich ununterbrochen ent- 
setzlich gelitten. Jede Nacht hatte ich Anfälle 
von Atemnot, litt an Schlaflosigkeit und an all- 
gemeiner Schwäche, so daß ich keinerlei Arbeit 
leisten konnte. Ich war traurig, unruhig, gequält, 
und aus jeder Mücke machte ich einen Elefanten. 
Ich hatte alle möglichen Kuren erfolglos durch- 
gemacht. Ich ließ mir sogar in der Schweiz, ohne 
damit eine Besserung zu erzielen, die mittleren 
Nasenhörnchen herausschneiden. Im November 
1918 verschlimmerte sich mein Zustand infolge 
eines entsetzlichen Unglücks. Während nämlich 
mein Mann als Offizier an Bord eines Kriegs- 
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schiffes vor Korfu lag, raffte in sechs Tagen die 
Grippe unsern einzigen Sohn dahin, ein herziges 
Bübchen von zehn Jahren. In meiner hilflosen 
Verlassenheit machte ich mir die bittersten Vor- 
würfe, unseren Augapfel nicht besser beschirmt 
und gerettet zu haben. Ich wünschte verrückt zu 
werden oder zu sterben. Als mein Mann (erst 
im Februar) zurückkam, brachte er mich zu einem 
neuen Ärzte, der mir reichlich Medikamente und 
eine Badekur in Mont-Dore verordnete. Ich ver- 
brachte den Monat August in diesem Kurorte; 
nach meiner Rückkehr setzten die Erstickungs- 
anfälle wieder ein und ganz verzweifelt mußte ich 
feststellen, daß es mir „in jeder Hinsicht“ 
schlechter und schlechter ging. 

Da wurde mir das Glück, Sie kennen zu lernen. 
Offen gestanden besuchte ich Ihre Vorträge im 
Oktober mit sehr bescheidenen Erwartungen. 
Und nun bin ich so glücklich, Ihnen sagen zu 
können, daß ich Ende November völlig her- 
gestellt war. Schlaflosigkeit, Atemnot, Schwermut 
sind wie durch Zauberkraft verschwunden. Ich 
fühle mich stark, tüchtig und unerschrocken. Mit 
der körperlichen Gesundung ging auch die see- 
lische Hand in Hand, und wäre meinem Mutter- 
herzen nicht eine unheilbare Wunde geschlagen, 
so dürfte ich behaupten, daß mir nichts zu wün- 
schen übrig bleibt. 
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‘Warum bin ich Ihnen nicht früher begegnet? 
Mein Kind hätte dann eine fröhliche, tapfere 
Mutter gehabt. 

Dank, Herr Coue, tausend Dank. 

Nehmen Sie nochmals den Ausdruck meiner 
innigsten Erkenntlichkeit entgegen.“ 


19. April 1920. 


E. Itier, 
Paris (VII), Rue de Lille. 


„Nun kann ich den Kampf wieder aufnehmen, 
den ich seit dreißig Jahren führe und in dem ich 
mich ganz aufgerieben hatte... 

In Ihnen fand ich im vorigen August eine un- 
schätzbare, mir von der Vorsehung gesandte 
Hilfe. Ich war auf ein paar Tage in unser teures 
Lothringen gekommen, krank und mit bänglicher 
Vorahnung: ich fürchtete den erschütternden An- 


blick von so viel Elend und Zerstörung... und 
ich sollte getröstet und gefestigt als tapfere Frau 
wieder weggehen... Nirgends fand ich einen 


Halt, leider bin ich auch nicht kirchengläubig ... 
Ich hielt nach irgendeinem Tröster Umschau. 
Zufällig traf ich Sie bei meiner Base. Und Sie 
wurden mir die ersehnte Stütze. 

Nun arbeite ich in ganz anderem Geiste. Ich 
suggeriere meinem Unbewußten, auch mein kör- 
perliches Gleichgewicht wiederherzustellen. Ich 
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bin fest überzeugt, daß ich bald ebenso geswad 
sein werde wie früher. Es hat sich schon eine 
entschiedene Besserung gezeigt. Sie werden be- 
greifen, wie tief ich mich Ihnen verpflichtet fühle, 
wenn ich Ihnen sage, daß ich infolge Zucker- 
krankheit mit Nierenleiden mehrere Anfälle von 
grünem Star hatte. Nun aber werden meine 
Augen wieder gesund (inzwischen ist die Seh- 
kraft fast wieder normal geworden) und mein 
allgemeiner Gesundheitszustand hat sich sehr 
gehoben.“ 


Januar 1920. 


Frl. Th..., Professorin 
am Töchterinstitut von Ch... s. S. 


„Ich habe meine Dissertation höchst erfolg- 
reich mündlich vertreten; ich habe mit Auszeich- 
nung bestanden und noch dazu die Glückwünsche 
meiner Prüfer eingeheimst. Von diesem „Ehren- 
kranz‘“ gebührt Ihnen ein Großteil, das will ich 
nie vergessen. Wie schade, daß Sie bei dieser 
mündlichen Prüfung nicht anwesend waren. Ihr 
Name ist innerhalb der Prüfungskommission, die 
aus erlesenen Gelehrten bestand, mit Sympathie, 
ja Bewunderung genannt worden. Sie dürfen sich 
sagen, daß Ihrer Lehre an der Universität nun 
Tür und Tor geöffnet ist. Sie brauchen mir nicht 


82 


zu,danken; ich bin weit mehr in Ihrer Schuld als 
Sie in der meinen.“ | 
Ch. Baudouin, Professor 
am Institut J. J. Rousseau in Genf. 


„Ich bewundere Ihren Mut und Ihre Ausdauer 
in der Ueberzeugung, daß Sie so vielen Geistern 
eine wohltätige, nützliche Richtung geben. Ich 
gestehe Ihnen ganz offen, daß ich das bei Ihnen 
Gelernte erst bei mir selber erfolgreich ange- 
wandt habe und nun auch meinen Patienten zu- 
gute kommen lasse. An der Klinik versuchen wir 
diese heilsame Massenstimmung, wie sie bei 
Ihren Sitzungen herrscht, auch hervorzurufen und 
haben auf diesem Wege bereits einige bemerkens- 
werte Erfolge erzielt.“ 


März 1920. Dr. Berillon, Paris. 


„Ich bestätige den Empfang Ihres freundlichen 
Briefes und der Broschüre, die Sie Ihren Vor- 
trägen zugrunde legen. 

Ich darf mit Befriedigung feststellen, daß Sie 
von anderen ausgeübte Suggestion mit der Selbst- 
suggestion zweckmäßig verbinden und lege beson- 
deren Wert auf Ihren Gedanken, daß der Wille bei 
der Autosuggestion keine Rolle spielen dürfe. 
Allzu viele Lehrer der Autosuggestion, darunter 
leider auch viele Aerzte, sehen das durchaus nicht 
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ein. Ich teile ganz Ihre Ansicht, daß Autosug- 
gestion und Willenserziehung scharf auseinander- 
zuhalten sind.“ 


März 1920. Dr. Van Velsen, 
Brüssel. 


„Was müssen Sie von mir denken? Nein, ich 
habe Sie nicht vergessen! Glauben Sie mir, ich 
bewahre Ihnen eine grenzenlose Dankbarkeit und 
es ist mir ein Bedürfnis, Ihnen immer und immer 
wieder zu sagen, daß sich Ihre Anweisungen bei 
mir in immer stärkere praktische Wirkungen um- 
setzen; es vergeht kein Tag, wo ich Ihre Auto- 
suggestionsmethode nicht mit immer deut- 
licherem Erfolge anwende und so segne ich denn 
auch täglich Ihren Namen, denn Ihr Verfahren 
ist wirklich der Stein der Weisen. So gewinne 
ich immer mehr und mehr die Herrschaft über 
mich selbst; den segensreichen Antrieb, der von 
Ihnen ausgeht, mache ich mir von Tag zu Tag 
in höherem Maße zu eigen und so fühle ich, daß 
es mir wirklich „besser“ geht... Ich zweifle, ob 
Sie mich jetzt wiedererkennen würden: ich bin 
trotz meiner Sechsundsechzig eine muntere, 
„tesche“ Dame geworden; nichts erinnert mehr 
an die Jammergestalt, die so viel zu klagen hatte; 
erst unter Ihrer Anleitung und durch Ihr Ver- 
fahren war es mir vergönnt, wahres Wohlbefinden 
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kennen zu lernen. So seien Sie denn gesegnet, 
lieber Herr; es gibt ja nichts Süßeres als um sich 
her Wohltat zu spenden. Sie tun viel Gutes, ich 
ein wenig und dafür sei dem lieben Gott gedankt.“ 


Frau M..., Cesson-Saint-Brieuc. 


„Seitdem ich mich nach autosuggestivem Ver- 
fahren behandle, fühle ich mich zusehends wohler 
und so drängt es mich, Ihnen meinen aufrichtigen 
Dank auszusprechen. Der Schaden an der Lunge 
ist verschwunden, das Herz arbeitet besser, kein 
Eiweiß mehr, mit einem Worte: es geht mir gut.“ 


Juni 1920. | 
Frau Lemaitre, Richemont. 


„Ihre Broschüre und Ihr Vortrag haben unser 
lebhaftes Interesse erweckt. Zum Heile der 
Menschheit wäre eine Uebersetzung Ihres Wer- 
kes in mehrere Sprachen sehr erwünscht, 
damit es bei jedem Volke und jedem Lande Ein- 
gang finde und so auf eine möglichst große Zahl 
von bedauernswerten Menschen wirke, die durch 
die üble Anwendung jenes allmächtigen (und 
gleichsam göttlichen) Vermögens zu Schaden 
kommen, das nach Ihrer lichtvollen Darlegung 
die eigentliche Urkraft des Menschen ist: die 
Einbildungskraft. Ich habe schon viele Bücher 
über die Willenskraft gelesen und verfüge über 
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eine ganze Rüstkammer von einschlägigen For- 
meln, Gedanken und Gedankensplittern usw. 
Aber was Sie darüber sagen, erschöpft den 
Gegenstand restlos. Ich kann mir nicht denken, 
daß man vor Ihnen, vor Ihren heilbringenden 
Sätzchen, Selbstvertrauen im Extrakt zu so all- 
gemein gültigen Formeln verdichtet hat.“ 


Don Enrique C..., Madrid. 


Aus Briefen an Frau E. L&on, 
eine Schülerin Coues. 


„Ich wollte Ihnen schon vor geraumer Zeit 
schreiben, um Ihnen für Ihre Einführung in die 
Autosuggestion meinen aufrichtigen Dank auszu- 
sprechen. | 

Dank Ihren guten Ratschlägen haben meine 
Nervenkrisen vollständig aufgehört und ich bin 
von meiner Heilung völlig überzeugt. Zugleich 
fühle ich mich wie unter den Fittichen einer hö- 
heren Macht, die mit ruhiger Ueberlegenheit 
jeden meiner Schritte lenkt und mich leicht über 
alle Schwierigkeiten des Lebens hinwegbringt.“ 

Frau 
Paris, Rue de Bougainville 4. 


„Ich bin ganz außer mir vor Staunen über die 
mittels der Autosuggestion zu erzielenden Erfolge 
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und ich danke Ihnen von ganzem Herzen für Ihre 
Einführung. 

Seit einem Jahre bin ich von dem Gelenkrheu- 
matismus in der rechten Schulter, an dem ich 
seit acht Jahren gelitten habe, vollständig geheilt, 
desgleichen von einem chronischen Bronchial- 
katarrh, der mich seit noch längerer Zeit gequält 
hatte. 

Zahlreiche Aerzte, an die ich mich gewendet 
hatte, erklärten mich für unheilbar krank und ich 
habe es nur Ihnen, Ihrer freundlichen Anleitung, 
zu danken, wenn ich nicht nur völlig genesen bin, 
sondern auch die innere Sicherheit erworben 
habe, daß es in meiner Macht steht, mir meine 
Gesundheit zu erhalten.“ 

Krawbnlre 
Paris, Rue du Laos 4. 


„Ich muß Ihnen die vorzüglichen Erfolge be- 
richten, die ich bei mir mit der wundervollen Me- 
thode des Herrn Cou£& erzielt habe; zugleich 
spreche ich Ihnen meinen besten Dank aus für die 
wertvolle Unterstützung, die Sie mir dabei zuteil 
werden ließen. Ich war von jeher blutarm und 
mein Gesundheitszustand ließ viel zu wünschen 
übrig. Aber seit dem Ableben meines Mannes 
wurde es immer schlimmer! Ich litt an Nieren- 
schmerzen, konnte mich nicht aufrecht halten, 
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war von Alpdruck und Angstvorstellungen ge- 
quält. Das alles ist wie weggeweht, ich bin ein 
neuer Mensch geworden. Ich leide nicht mehr, 
habe viel mehr Ausdauer und bin heiterer ge- 
stimmt. Alle meine Freunde sagen, ich sei wie 
ausgetauscht. Ich habe mir vorgenommen, diese 
wundervolle, dabei so klare und einfache und vor 
allem so wohltätige Methode nach Kräften zu ver- 
breiten und von ihren segensreichen Wirkungen 
für mich selber weiterhin Gebrauch zu machen.“ 


17. Juni 1920. 
M. LI’ DI earrars 


„Ich habe keine Worte, um Ihnen gebührend 
zu danken, daß Sie mich in Ihr treffliches Ver- 
fahren eingeweiht haben. Welche Quelle von 
Glück haben Sie mir erschlossen! 

Es war Gottes wunderbare Fügung, daß ich 
Ihnen begegnet bin. 

Sie haben mein Leben ganz umgeschaffen. 
Früher war für mich die monatliche Periode mit 
entsetzlichen Qualen verbunden und ich war ge- 
nötigt im Bett zu bleiben. Jetzt verläuft die Sache 
ganz regelmäßig und schmerzlos. 

Ganz so steht es mit meinem Magen. Ich brau- 
che keine Milchkur mehr und zu meiner großen 
Freude habe ich nun auch da keine Schmerzen. 
Mein Mann ist ganz erstaunt, daß ich auf Reisen 
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keine Kopfschmerzen mehr habe. Früher mußte 
ich fortwährend Pulver nehmen. Jetzt brauche 
ich gar keine Medikamente und das habe ich 
nur Ihnen zu danken, verehrte Freundin. Aber 
darum vergesse ich auch nie jeden Morgen zwan- 
zigmal den Satz zu wiederholen, den Sie mich ge- 
lehrt haben: Mit jedem Tage geht es mir in jeder 
Hinsicht besser und besser.“ 


3. Oktober 1920. 
BaP/:22 5 Bars! 


„Ich bin ganz begeistert von den Erfolgen, die 
mir durch die bewußte Autosuggestion, die Sie 
mich gelehrt haben, beschieden waren und die 
mir noch täglich in den Schoß fallen. 

Ich war krank am Leib und an der Seele. 
Jetzt geht es mir gut und so bin ich fast immer 
wohlgelaunt. Das heißt an die Stelle der Nieder- 
geschlagenheit ist gute Laune getreten und ich 
habe dabei keinen schlechten Tausch gemacht, 
das können Sie mir glauben! Herrgott! Ich war 
ja totunglücklich! Ich konnte überhaupt nicht 
verdauen; jetzt verdaue ich gut, der Darm arbeitet 
wie er soll. Früher tat ich nachts kein Auge zu, 
nun sind mir die Nächte gar nicht lang genug, 
ich bin ein wahrer Siebenschläfer geworden. Ich 
war arbeitsunfähig, nun aber muß ich immer beide 
Hände voll zu tun haben. Von all meinen Uebeln 
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ist mir nur ein vorübergehend auftretender Rheu- 
matismus übrig geblieben. Wenn ich aber Ihre 
ausgezeichnete Methode weiter anwende, so bin 
ich überzeugt, daß ich auch das los werde. Ich 
finde nicht Worte genug, um Ihnen meine ganze 
Dankbarkeit auszudrücken.“ 
Frau Friry, 
Paris, Boulevard Malesherbes. 


Aus Briefen an Fräulein Kaufmant, 
eine Schülerin Coues. 


„Seitdem ich die Methode der Autosuggestion 
anwende, die Sie mich gelehrt haben, fühle ich, 
wie ich zusehends gesünder werde und so ist es 
mir ein Bedürfnis, Ihnen meinen aufrichtigsten 
Dank auszusprechen. 

Heute kann ich über die Segnungen dieser Me- 
thode sprechen; an diesen Erfolgen ist nicht zu 
rütteln; nur durch dieses Mittel wurde ich auf den 
Weg der Besserung gebracht. 

Ich hatte einen schweren Schaden an der Lunge, 
spuckte Blut, war appetitlos, hatte tägliches Er- 
brechen, magerte sichtlich ab und litt an hart- 
näckiger Verstopfung. 

Das Blutspucken ließ sofort nach und ver- 
schwand bald völlig. Das Erbrechen hat auf- 
gehört, die Verstopfung ist ein für alle mal be- 
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hoben, die Eßlust hat sich wieder eingestellt, so 
daß ich in zwei Monaten sechs Kilo zugenommen 
habe. 

Angesichts derartiger Erfolge, die nicht nur 
von meinen Verwandten und Freunden, sondern 
auch seitens des Arztes festgestellt wurden, der 
mich seit mehreren Monaten behandelt, kann man 
die günstigen Wirkungen der Autosuggestion 
nicht in Abrede stellen; vielmehr spreche ich es 
klar und deutlich aus, daß ich einzig dank Ihrer 
Methode dem Leben zurückgegeben wurde. 

Ich ermächtige Sie zur Veröffentlichung meines 
vollen Namens, falls Sie meinen, damit anderen 
nützen zu können und ich bitte Sie, den Ausdruck 
meiner tiefsten, dankbaren Ergebenheit empfan- 
gen zu wollen.“ 


Ihre Jeanne Gilli, 
Nizza, Avenue Borriglione 15. 


„Ich sehe es als meine Pflicht an, Ihnen von 
ganzem Herzen dafür zu danken, daß Sie mich 
die Wohltaten der Autosuggestion haben kennen 
lernen lassen. Dank Ihrer Belehrung, mein liebes 
Fräulein, bleibt mir jetzt jenes beängstigende Aus- 
setzen der Herztätigkeit erspart und auch meine 
Appetitlosigkeit, unter der ich monatelang ge- 
litten hatte, ist überwunden, seitdem mir das 
Glück zuteil wurde, Sie kennen zu lernen. 
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Dann muß ich Ihnen aber noch in meiner Eigen- 
schaft als Krankenschwester für die ans Wunder- 
bare grenzende Heilung eines meiner Kranken, 
eines schwer Tuberkulösen, danken, der schon 
ganze Becken voll Blut gespieen hatte. Seine An- 
gehörigen und ich selbst waren in größter Sorge, 
als der Himmel Sie an sein Lager führte. Schon 
nach Ihrem ersten Besuche hörte das Blutspucken 
auf, die Eßlust stellte sich wieder ein und nach 
mehreren autosuggestiven Behandlungen, die Sie 
am Bette des Kranken vorgenommen haben, 
nahmen alle Organe nach und nach ihre richtige 
Tätigkeit wieder auf. 

Eines Tages sollte uns gar die freudige Ueber- 
raschung zuteil werden, daß er bei Ihrer Privat- 
sitzung erschien und vor den anwesenden Per- 
sonen laut erklärte, er habe seine Heilung nur 
Ihrem wohltätigen Eingreifen zu danken. 

Also nochmals innigsten Dank, liebes Fräulein. 

Seien Sie meiner aufrichtigen Erkenntlichkeit 
und tiefen Zuneigung versichert.“ 

März 1918. 

Nizza, Avenue Borriglione 26. 
Frl. A. Kettner. 


„Ich darf meinen Brief nicht länger aufschieben, 
ich muß Ihnen endlich für die Heilung meines. 
kleinen Sylvan danken. Ich war ganz verzweifelt, 
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die Aerzte sagten mir, es gäbe für diesen Fall nur 
noch das Sanatorium in Arcachon oder das in 
Juicoot bei Dünkirchen. Schon wollte ich es mit 
diesen versuchen, da gab mir Frau Collard den 
Rat, mich doch an Sie zu wenden. Ich wollte 
erst nicht recht, behauptete, nicht an solche 
Sachen zu glauben; doch jetzt halte ich den Be- 
weis für Ihr Wissen und Können in Händen: denn 
Sylvan ist völlig geheilt. Er ißt mit Appetit, sein 
Ausschlag, seine Drüsen sind ganz ausgeheilt und, 
was das Erstaunlichste ist, seit dem ersten Be- 
suche bei Ihnen hat er kein einziges Mal mehr ge- 
hustet; so hat er denn auch seit Juni sechs Pfund 
zugenommen. Nie werde ich Ihnen genug danken, 
nie laut genug aller Welt verkünden können, was 
Sie an meinem Kinde getan haben.“ 


30. August 1920. 
Frau Poirson, Liverdun. 


„Wie kann ich Ihnen meine tiefe Dankbarkeit 
beweisen? Nur Sie, verehrtes Fräulein, haben mir 
das Leben gerettet. Ich hatte eine Herzverlage- 
rung, was entsetzliche Anfälle zur Folge hatte. 
Ewig Erstickungsanfälle, keine Ruhe bei Tag und 
Nacht, so entsetzlich mußte ich nach Atem 
ringen, trotzdem ich täglich Morphiumeinspritz- 
ungen bekam. Ich konnte gar nichts zu mir 
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nehmen, ich mußte es sofort wieder von mir 
geben. Mein Kopf war ganz angeschwollen und 
tat mir schrecklich weh; im weiteren Verlaufe 
des Uebels verlor ich sogar das Augenlicht. 

Ich war jämmerlich heruntergekommen, mein 
ganzer Körper war zerrüttet. Ich bekam auch 
Geschwüre an der Leber. Mein Arzt sah meinen 
Fall als hoffnungslos an, nachdem er alle Mittel 
seiner Kunst erschöpft hatte: Aderlaß, Schröpf- 
köpfe, Einspritzungen, Kataplasmen, Eisumschläge, 
alle möglichen Arzneien, ohne daß die geringste 
Besserung herbeigeführt wurde. Auf den Rat 
meines Arztes wandte ich mich an Sie. 

Nach Ihren ersten Besuchen ließen die Anfälle 
an Heftigkeit nach, kehrten auch seltener wieder 
und schließlich hörten sie ganz auf. Waren meine 
Nächte bis dahin so schlecht und unruhig gewe- 
sen, so verliefen sie jetzt ganz ruhig, ich schlief 
vom Abend bis zum Morgen, ohne ein einziges 
Mal zu erwachen. 

Die Schmerzen in der Leber legten sich völlig. 
Ich begann wieder ordentlich Speisen zu mir zu 
nehmen, die Verdauung regelte sich völlig, ich 
fühlte tüchtigen Hunger, den ich seit Monaten 
nicht mehr gekannt hatte. Das Kopfweh war fort. 
Meine erkrankten Augen sind offenbar ganz 
geheilt, da ich jetzt sogar kleine weibliche Hand- 
arbeiten machen kann. 
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Bei jedem Ihrer Besuche hatte ich das deut- 
liche Gefühl, wie meine Organe immer mehr in 
die richtigen Bahnen gelenkt wurden. Diese Beob- 
achtung blieb nicht auf mich selbst beschränkt, 
denn auch der Arzt fand mich bei seinen wöchent- 
lichen Besuchen auf dem Wege entschiedener 
Besserung und schließlich trat völlige Genesung 
ein; nachdem ich elf Monate zu Bett gewesen 
war, konnte ich aufstehen. Ich stand ohne das 
mindeste Unbehagen auf, empfand dabei nicht 
das geringste Schwindelgefühl und nach vierzehn 
Tagen durfte ich ausgehen. Ich verdanke meine 
Herstellung wirklich nur Ihnen, denn der Arzt 
hat mir eingestanden, es wäre ganz egal gewesen, 
ob ich alle von ihm verordneten Medikamente 
genommen hätte oder gar keines. 

Nachdem so zwei Aerzte meinen Zustand als 
hoffnungslos angesehen hatten, bin ich nun doch 
heil und gesund. 

Und meine Genesung ist offenbar endgültig 
und vollständig, da ich jetzt Fleisch und per Tag 
ein Pfund Brot essen kann. Wie soll ich Ihnen 
danken, verehrtes Fräulein? Denn ich sage es 
nochmals, nur der wohltätigen Suggestion, die Sie 
mich gelehrt haben, verdanke ich mein Leben.“ 


4. November 1920. 
Jeanne Grosjean, Nancy. 
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„Mir persönlich hat die Wissenschaft von der 


Autosuggestion — meiner Ansicht nach handelt 
es sich dabei ausschließlich um Wissen- 
schaft — große Dienste geleistet; zur Steuer 


der Wahrheit muß ich aber hinzufügen: mein 
fortdauerndes Interesse dafür gründet sich auf 
die Möglichkeit, auf diese Weise eine geradezu 
ideale Form der Nächstenliebe praktisch aus- 
zuüben. 

Als ich im Jahre 1915 zum ersten Male einer 
Sitzung des Herrn Cou& beiwohnte, stand ich, 
offen gestanden, der Sache ganz ungläubig gegen- 
über. Angesichts der Tatsachen, die sich hun- 
dertmal meinen Augen darboten, mußte ich 
jeden Zweifel fahren lassen und zugeben, daß die 
Autosuggestion, allerdings in recht verschiedenem 
Grade, organische Krankheiten günstig beein- 
flußt. Die seltenen Fälle, in denen ich ein völliges 
Versagen beobachtet habe, betrafen Fälle ner- 
vöser, neurasthenischer Erkrankung oder eingebil- 
deter Leiden. 

Ihnen brauche ich wohl nicht zu sagen, daß 
Cou& in vielleicht noch entschiedenerer Form als 
Sie, verehrtes Fräulein, auf die Tatsache Wert 
legt, ‚daß er gar keine Wunder wirke, daß er nie- 
manden heile, sondern nur anderen Anleitung 
gebe, wie sie sich selber heilen könnten‘. Ich 
gestehe, daß ich in dieser Hinsicht noch etwas 
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zweifelsüchtig bleibe, denn wenn schon Cou& 
nicht unmittelbar selbst Heilungen bewirkt, so 
unterstützt er doch mächtig den Vorgang der 
Genesung, indem er den Kranken neuen Lebens- 
mut einflößt, indem er sie lehrt, nie zu verzwei- 
feln, indem er sie aufrichtet, ihnen Stab und 
Stütze ist... und sie so auf sittliche Höhen führt, 
von denen die meisten Menschen, die an niedrer 
Stofflichkeit kleben und haften, gar keine Ahnung 
haben. 

Je mehr ich mich in das Wesen der wohl- 
tätigen Autosuggestion versenke, desto besser 
begreife ich den Sinn des göttlichen Gebotes ver- 
trauender Liebe, wie es Christus verkündet hat: 
‚Liebe deinen Nächsten‘, teile ihm mit von der 
Kraft deines Herzens und deiner Seele, hilf ihm, 
sich wieder zu erheben, wenn er gefallen, sich zu 
heilen, wenn er erkrankt ist. Das ist wahrlich 
jene ‚Gottesgabe‘, von der Jesus zur Samarita- 
nerin geredet hat. Darin liegt auch, vom Stand- 
punkte des Christentums aus, der Wert der wohl- 
tätigen Autosuggestion, die ich als eine heilsame, 
trostspendende Wissenschaft auffasse, durch die 
wir klarer erkennen, daß wir alle als Gottes- 
kinder mit ungeahnten Kräften ausgestattet sind, 
die bei rechter Anwendung unserer sittlichen 
Hebung und körperlichen Heilung dienstbar 
werden können. 
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Wer immer Ihre Wissenschaft nicht oder nur 
oberflächlich kennt, soll sich jedes Urteils ent- 
halten, bis er ihre Erfolge und wohltätigen Wir- 
kungen gesehen hat. 

Ich bin in treuer Verehrung. 


16. November 1920. 
Ihre M. L. DY2 Zee. 


Gedanken und Anweisungen Oouss, 
wörtlich niedergeschrieben von seiner 
Schülerin Frau Leon. 


Geben Sie sich nicht damit ab, über Krank- 
heiten zu grübeln, von denen Sie möglicherweise 
befallen sind; denn falls Sie keine wirklichen 
Krankheiten haben, werden Sie auf diese Weise 
künstliche hervorrufen. 


Wenn man bewußte Autosuggestion anwendet, 
soll man sie als eine ganz natürliche, höchst ein- 
fache, kinderleichte Sache ansehen, von deren 
Wirkung man fest überzeugt ist; vor allem ist 
dabei jede Anspannung und Anstrengung zu ver- 
meiden. Gerade darum verwirklicht sich unbe- 
wußte und oft schädliche Autosuggestion so 
leicht, weil sie ganz ohne Anspannung und 
Anstrengung erfolgt. 
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Man muß immer fest überzeugt sein, man 
werde sein Ziel erreichen und dann erreicht man 
es auch, wenn es sich nur um eine vernunft- 
gemäße Sache handelt. 


Um völlig Herr über sich zu werden, genügt 
die bloße Vorstellung, es werde soweit kom- 
men... Sie haben zum Beispiel ein Zittern in den 
Händen, einen unsicheren Gang, sagen Sie sich 
recht eindringlich: all dies ist im Abnehmen 
begriffen, im Schwinden... und nach und nach 
schwindet es wirklich. 


Nicht zu mir sollen Sie Vertrauen haben, son- 
dern zu sich selber, denn in Ihnen allein schlum- 
mert die Kraft, von der Sie Gesundung zu erwar- 
ten haben. Meine Rolle beschränkt sich einzig 
darauf, Sie zu lehren, wie Sie jene Kraft gebrau- 
chen sollen. 


Lassen Sie sich ja nicht in Auseinander- 
setzungen ein über Dinge, von denen Sie nichts 
verstehen, sonst werden Sie den größten Blöd- 
sinn reden. 


Die Dinge, die allem Gewohnten zu wider- 
sprechen scheinen, haben eine ganz natürliche 
Ursache; nur darum erscheinen sie Ihnen so 
absonderlich, weil Sie eben jene Ursache über- 
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sehen. Sobald Sie diese erst einmal erkannt 
haben, bemerken Sie, daß alles ganz natürlich 
zugeht. 


Bei einem Widerstreit zwischen Willen und 
Einbildungskraft siegt immer die Einbildungs- 
kraft. In diesem nur allzu häufigen Falle tun wir 
nicht nur keineswegs das, was wir wollen, son- 
dern gerade das Gegenteil. Beispiele: Je heftiger 
wir den Schlaf herbeizwingen wollen, je hart- 
näckiger wir uns wegen eines entfallenen Per- 
sonennamens den Kopf zerbrechen, je krampf- 
hafter wir das Lachen verbeißen, je mehr wir 
einem Hindernis auszuweichen streben (mit 
dem Hintergedanken, daß es uns 
nicht gelingen wird), desto wacher, auf- 
geregter werden wir, umso boshafter versteckt 
sich der Name in den Falten des Gedächtnisses, 
umso heftiger platzt unser Lachen heraus, umso 
sicherer rennen wir gerade auf das Hindernis los. 


Somit ist die Einbildungskraft und nicht der 
Wille die vorherrschende Kraft im Menschen; 
deshalb ist es ein grober Irrtum, den Leuten 
Willenserziehung anzupreisen; Erziehung ihrer 
Einbildungskraft tut ihnen not. 


Die Dinge sind für uns nicht, was sie in Wirk- 
lichkeit sind, sondern was sie uns zu sein 
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scheinen: so erklären sich die einander wider- 
sprechenden Aussagen von Menschen, die alle 
in gutem Glauben reden. 


Wer den Glauben nährt, Herr seiner Gedanken 
zu sein, wird es auch. 


Jeder unserer Gedanken, ob gut oder böse, 
drängt nach Verwirklichung, stellt zuletzt seinen 
Inhalt, in den Grenzen des physisch Möglichen, 
als greifbare, körperliche Tatsache in unser 
Leben hinein. 

Wir sind das, wozu wir selber uns machen, 
nicht wozu das Schicksal uns machen will. 


Wer mit der Vorstellung ins Leben hinaustritt: 
„Ich werde mich durchsetzen!“ setzt sich unbe- 
dingt durch, weil er instinktiv alles tun wird, was 
dazu nötig ist. Bietet sich ihm nur ein einziges 
Mal eine Gelegenheit zum Emporkommen, so 
braucht sie keinen dicken Schopf zu haben, damit 
er sie daran fasse: ihm genügt ein einziges dünnes 
Härchen. Ferner führt er oft selber, bewußt oder 
unbewußt, günstige Ereignisse herbei. 

Wer hingegen ewig an sich zweifelt („bin eben 
ein rechter Pechvogel“), wird es nie zu etwas 
bringen. Dem kann man Gelegenheiten auf dem 
Präsentierteller bringen, er sieht sie nicht und 
bekommt nicht eine zu fassen, auch wenn er 
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bloß die Hand auszustrecken hätte. Und wenn 
er irgendwelche Ereignisse auslöst, so sind es 
gewiß ungünstige Ereignisse. Man klage also 
nicht über Mißgeschick: man hat es sich selber 
zuzuschreiben. 


Es heißt immer, man soll sich recht anstrengen. 
Ich lehne dergleichen Mahnungen entschieden ab. 
Denn Anstrengung bedeutet soviel als Willens- 
spannung; bei Willensspannung ist wieder mit der 
Möglichkeit zu rechnen, daß die Einbildungs- 
kraft in entgegengesetzter Richtung zu wirken 
beginnt: in diesem Falle würde aber gerade das 
Gegenteil des Angestrebten verwirklicht werden. 


Die Autosuggestion ist ein Werkzeug, dessen 
richtiger Gebrauch genau so erlernt werden muß 
wie der eines anderen Werkzeuges. Das beste 
Gewehr taugt nicht viel, wenn es ein unerfahrener 
Schütze handhabt, aber je geübter dessen Hände 
werden, desto leichter treffen die Kugeln ins 
Schwarze. 


Immer als leicht ansehen, was man tun will 
(soweit es sich um Mögliches handelt). In solcher 
Stimmung wird man nur eben soviel Kraft auf- 
wenden, als gerade nötig ist; sieht man die Sache 
als ungemein schwer an, verbraucht man zehn-, 
zwanzigmal mehr Kraft, das heißt man ver- 
geudet Kraft. 
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Mit Vertrauen, in festem Glauben und mit Aus- 
dauer angewandt, setzt sich die bewußte Auto- 
suggestion im Bereiche vernunftgemäßer Ziele 
mit mathematischer Gewißheit in Wirklichkeit um. 


Daß manche Leute mit der Anwendung der 
Autosuggestion auf keinen grünen Zweig kom- 
men, liegt entweder an ihrem Mangel an Zutrauen 
in die Sache oder — der Fall ist häufiger —, daß 
sie sich dabei Mühe geben. Um gute Auto- 
suggestion ins Werk zu setzen, ist es unerläßlich, 
daß man jede Mühe und Anstrengung 
vermeide. Denn solche Anspannung ist nicht 
denkbar ohne daß der Wille in Tätigkeit tritt, 
und den kann man dabei durchaus nicht brauchen. 
Man darf sich nur an die Einbildungskraft 
halten. 


Viele Menschen, die ihr lebenlang durch alle 
möglichen Kuren irgendwelche Krankheiten los- 
zuwerden suchten, bilden sich ein, daß die Sug- 
gestion ihre augenblickliche Genesung herbei- 
führen werde. Das ist ein Irrtum und wider- 
spricht aller Vernunft. Man darf von der Sug- 
gestion nicht mehr erwarten als was sie normaler- 
weise leisten kann, das heißt eine allmählich ein- 
tretende Besserung, die nach und nach zu völliger 
Genesung wird, wo eine solche möglich ist. 
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Das Verfahren der Wunderdoktoren läßt sich 
immer auf Autosuggestion zurückführen; ihr 
Hokuspokus von Worten, Beschwörungen, Gebär- 
den, theatralischen Effekten zielt nur darauf ab, 
beim Kranken die heilwirkende Autosuggestion 
in Gang zu bringen. 


Jede nicht ausschließlich im Seelischen wur- 
zelnde Krankheit ist zweifacher Natur: es wird 
nämlich auf jede körperliche Krankheit noch eine 
seelische aufgepfropft. Wenn wir die Bedeutung 
der körperlichen Krankheit durch die Zahl 1 
bezeichnen, so kann die Bedeutung der seelischen 
Krankheit den Zahlen 1, 2 oder sogar 10, 20, 50, 
100 und mehr entsprechen. In vielen Fällen kann 
jene seelische Krankheit durch Suggestion augen- 
blicklich zum Schwinden gebracht werden und 
wenn ihre Größenzahl sehr bedeutend ist, zum 
Beispiel 100, während dem körperlichen Leiden 
etwa nur die Zahl 1 zukäme, so bleibt nur diese 
letztere übrig, also nur der hunderteinte Teil des 
Gesamtleidens; dann schreit alles: ein Wunder 
ist geschehen und doch ist an der Sache gar 
nichts Wunderbares. 


Entgegen der landläufigen Meinung sind kör- 
perliche Krankheiten im allgemeinen viel leichter 
zu heilen als seelische. 
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Buffon sagt bekanntlich: „Der Stil ist der 
Mensch“. Wir aber sagen: „Der Mensch ist, was 
er denkt“. Angst vor Mißerfolg bringt seine 
Pläne fast notwendig zum Scheitern, ebenso wie 
einem anderen die Ueberzeugung, er werde Erfolg 
haben, den Erfolg verbürgt; was sich ihm an 
Hindernissen entgegenstellt, wird er überwinden. 


Feste Ueberzeugtheit braucht sowohl der Sug- 
gerierende als die Person, der suggeriert wird. 
Aus dieser Ueberzeugtheit, aus diesem felsen- 
festen Glauben heraus erringt er Erfolge selbst 
in solchen Fällen, wo jedes andere Mittel versagt. 


Nicht Personen sind unsere Heilwirkungen zu‘ 
zuschreiben, sondern der „Methode“. 


An uns selber können wir stärkere Suggestionen 
bewirken als sonst jemand. (E. Coue, Persön- 
licher Magnetismus, im Bull. Nr. 8 der 
Societ@ Lorraine de Psychologie appliquee.) 


Entgegen der landläufigen Ansicht vermag die 
Autosuggestion eine Heilung organischer Schäden 
herbeizuführen. (E. Cou& auf dem zweiten inter- 
nationalen Kongreß für experimentelle Psycho- 
logie, Paris, März 1913.) 
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Früher glaubte man, der Hypnotismus*) sei nur 
gegen nervöse Erkrankungen anzuwenden; sein 
Wirkungsbereich ist aber viel umfassender. Der 
Hypnotismus übt freilich seine Wirkung nur 
mittels des Nervensystems aus, aber dieses be- 
herrscht doch den gesamten Organismus. Die 
Bewegungen der Muskeln werden durch Nerven 
ausgelöst; Nerven regeln den Blutkreislauf, durch 
ihre Einwirkung auf die Herztätigkeit und ver- 
möge der Fähigkeit Blutgefäße zu erweitern oder 
zu verengen. Somit unterstehen alle Organe der 
Einwirkung des Nervensystems und durch dessen 
Vermittlung kann man alle erkrankten Körper- 
teile beeinflussen. (Dr. Paul Joire, Präsident der 
Societe universelle d’Etudes psychiques. Bull. 
Nrr4rderiS. LE RAN) 


Seelischer Einwirkung kommt als Heilfaktor 
große Bedeutung zu. Sie ist ein Faktor von 
solcher Wichtigkeit, daß man ihn auf keinen Fall 
vernachlässigen darf, da es in der Heilkunde 
nicht anders zugeht als in allen Zweigen mensch- 
licher Tätigkeit: den seelischen Kräften kommt 
die führende Rolle zu. (Dr. Louis Renon, außer- 
ordentlicher Professor an der Pariser medizini- 
schen Fakultät, Arzt am Höpital Necker, Bull. 
N 94dersSAl-UR-HAY 

*) Es ist dieser hier der Autosuggestion im Sinne 
Cou&s gleichzusetzen. 
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Es gilt nur mit den Kräften der Geduld und 
der Ausdauer zu arbeiten. 


Man darf nie den treibenden Gedanken der 
Autosuggestion aus dem Auge verlieren: optimi- 
stisch bleiben, nie den Mut sinken lassen, auch 
wenn sich alle Tatsachen dagegen verschworen 
haben! (Rene de Brabois, Bull. Nr. 11 der 
SOFT EREN..) 

Für den, der daran glaubt, bedeutet die Sug- 
gestion eine ungeheure Macht. (Dr. A. L., Paris, 
Juli 1920.) 


Um unerschütterliches Selbstvertrauen zu haben 
und anderen ebenso unerschütterliches Vertrauen 
einzuflößen, müssen wir bei jedem Schritte die 
innere Gewißheit haben, daß wir es ganz ehrlich 
meinen; um aber zu dieser Gewißheit zu 
gelangen, müssen wir über unser eigenes Wohl 
hinaus das Wohl des Nebenmenschen 
anstreben. (Ch. Baudouin, Culture de la Force 
morale, Bull. Nr. 6 der S. L. P. A.) 


In der Sprechstunde bei Coue. 
Welch aufregenden Klang hat dieser Name in 
der ganzen Stadt! Denn er hat Zulauf aus allen 
Schichten der Einwohnerschaft und ein jeder 
wird mit dem gleichen Wohlwollen empfangen; 
schon diese Aufnahme richtet viele innerlich auf. 
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Aber das ergreifendste Schauspiel ist, wie Men- 
schen, die mit düsterer, verbissener, fast gehäs- 
siger Miene (sie leiden!) eintreten, dann ganz wie 
verwandelt das Haus verlassen: sorglos, froh- 
gemut, manchmal mit freudestrahlendem Antlitz 
(sie leiden ja nicht mehr!)! — In heiterer Liebens- 
würdigkeit, die in ganz geheimnisvoller Weise 
seiner Bestimmtheit nicht den mindesten Eintrag 
tut, hält Cou& die Herzen aller seiner Patienten 
gleichsam fest in der Hand; er wendet sich der 
Reihe nach an die zahlreichen Besucher seiner 
Sprechstunde und da hört man ihn etwa folgende 
Wendungen gebrauchen: 
Also was fehlt Ihnen, liebe Frau? 


Ach, Sie zerbrechen sich den Kopf, um nur ja 
das Warum und Wieso Ihrer Krankheit heraus- 
zubekommen; was geht es Sie an, weshalb es 
Ihnen wehtut? Es tut einfach weh, das genügt... 
Ich werde Ihnen zeigen, wie man dergleichen zum 
Schwinden bringt... 


Und wie steht es mit dem Herrn da? Die 
offene Krampfader ist also schon besser gewor- 
den? Sehr gut, sehr gut! Na, wissen Sie, für die 
zweimal, die Sie hier waren, ist's ein hübscher 
Erfolg, gratuliere! Wenn Sie Ihre Autosuggestion 
hübsch fleißig weiter betreiben, werden Sie recht 
bald geheilt sein... Seit zehn Jahren leiden Sie 
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an dieser Wunde? Was tut denn das zur Sache? 
Wenn die Geschichte auch schon zwanzig Jahre 
alt wär’, heilen müßte sie doch... 


Also wie schauen wir aus? Was, Sie haben 
keinerlei Besserung erzielt?... Wissen Sie 
warum? Ganz einfach, weil Sie kein rechtes 
Selbstvertrauen haben. Wenn ich Ihnen sage, es 
geht besser, so geht es besser, nicht wahr? Soll 
ich Ihnen sagen warum? Weil Sie an mich 
glauben. Jetzt brauchen Sie nur an sich auch 
recht fest zu glauben und Sie werden das gleiche 
erreichen... 


Bitte, liebe Frau, nur nicht soviel Einzelheiten. 
Wie Sie besondere Erscheinungen Ihres Zustan- 
des sich vorzustellen und wiederzugeben suchen, 
rufen Sie dergleichen erst recht hervor und da 
brauchten wir dann eine ellenlange Liste, um die 
Aufzählung all Ihrer Leiden niederzuschreiben. 
Letzten Endes ist Ihr Leiden nur seelischer Natur. 
Jetzt stellen Sie sich nur recht lebhaft vor, daß es 
schon auf dem Wege der Besserung ist und Sie 
werden bald genesen sein. Ich werde Sie lehren, 
wie man das anpackt. Es ist kinderleicht!... 


Sie bekommen also alle acht Tage Nerven- 
zustände? Gut: von heute an werden Sie das tun, 
was ich Ihnen sage und die Anfälle werden aus- 
bleiben... 
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Die Dame hat also den grünen Star. Da kann 
ich Ihnen die Heilung nicht mit unbedingter 
Gewißheit versprechen, ich bin in diesem Falle 
meiner Sache nicht sicher. Damit will ich aber 
nicht gesagt haben, daß Sie unheilbar sind, denn 
ich habe einen Fall von Heilung bei einer Dame 
in Chälons sur Marne erlebt und einen weiteren 
bei einer Dame aus Toul... 


Also, liebes Fräulein, da sich Ihre nervösen 
Zustände nicht mehr gezeigt haben, seitdem Sie 
hierher kamen, während Sie früher täglich auf- 
traten, so sind Sie jetzt geheilt; lassen Sie sich 
aber immerhin noch ein paarmal ansehen, damit 
Sie mir nicht vom guten Wege abkommen... 


Ihre Beklemmungen werden verschwinden, so- 
bald Ihre inneren Schäden verschwinden; das 
wird im Gefolge einer geregelten Verdauung ein- 
treten: es wird schon werden, nur darf man die 
Sache nicht beim verkehrten Ende anpacken 
wollen... Mit den Beklemmungen steht es ähn- 
lich wie mit den Herzzuständen, im allgemeinen 
verlieren sie sich sehr rasch... 


Wegen der Suggestion können Sie ruhig auch 
Ihre vom Arzt verordnete Kur durchmachen... 
Der Fleck, den Sie da auf dem Auge haben, wird 
allmählich besser; er wird jeden Tag kleiner und 
durchsichtiger.... 
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Zu einem Kinde (bestimmt und gebieterisch): 
Mach die Augen zu, ich gebe dir keine gelehrten 
medizinischen Erklärungen, die verstehst du 
noch nicht; dein Wehweh, das in der Brust weh- 
tut, fliegt fort, du mußt nicht mehr husten. 

(Erläuterung: Es ist eine merkwürdige Tat- 
sache, daß alle an chronischer Bronchitis Leiden- 
den sich bei suggestiver Behandlung sofort er- 
leichtert fühlen und daß die Anzeichen ihrer 
Erkrankung rasch verschwinden... Kinder sind 
da besonders leicht zu behandeln und erweisen 
sich gegenüber der Suggestion als sehr folgsam; 
fast immer gehorcht ihr Organismus sofort einem 
suggestiv übermittelten Befehl.) 


Zu einer Patientin, die über Erschöpfung 
klagt: Offen gestanden, ermüdet es mich an 
manchen Tagen auch, Sprechstunden zu halten 
und ich tue es doch, den ganzen Tag. Sagen Sie 
neueeich kann nicht dagegen an: 
kämpfen.“ Man kann sich "immer 
bezwingen. 

(Erläuterung: Die Vorstellung von Müdigkeit 
bringst mit Notwendigkeit das Gefühl der Ermü- 
dung mit sich, anderseits verleiht die Vorstellung 
einer zu erfüllenden Pflicht immer die zur Erfül- 
lung dieser Pflicht nötige Kraft. Der Geist muß 
und kann das Tier in uns bezwingen.) 
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Das was Sie am Gehen hindert, was immer es 
sein mag, muß mit jedem Tage immer mehr ver- 
schwinden; Sie kennen das Sprichwort: Hilf 
dir selbst und Gott wird dir helfen. 
Richten Sie sich zwei-, dreimal täglich auf, indem 
Sie sich auf zwei Personen stützen und machen 
Sie sich recht klar, nicht, daß Ihre Lenden zu 
schwach sind, so daß Sie nicht werden stehen 
können, sondern daß Sie es bestimmt können 
werden... 


Dem Sprüchlein: Mit jedem Tage geht es mir 
in jeder Hinsicht immer besser und besser, fügen 
Sie noch die Worte hinzu: die Personen, die mir 
nachstellen, können es nicht weiter tun, sie 
stellen mir nicht mehr nach... 


Sie sehen, wie recht ich hatte, wenn ich Ihnen 
immer sagte: Sie brauchen bloß zu denken, es 
fehle Ihnen nichts mehr und das Uebel muß ver- 
schwinden; jetzt dürfen Sie nicht den- 
ken,eskönnte wiederkommen, denn 
dann käme es wieder... 

(Eine Zuhörerin halblaut: Hat der Mann eine 
Engelsgeduld, er lebt nur für seine Kranken...!) 


Alles was wir denken, wird für uns 
Wirklichkeit. Es ist somitzecrar: 
licher Unfug, Falsches zu denken. 
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Denken Sie: „Mein Leidenhörtauf“, 
genau wie Sie bei den Vorübungen 
gedacht haben: „Ich kann die Hände 
nicht mehr öffnen“. 

Je mehr Sie sich sagen: „Ich will nicht‘, 
desto sicherer tritt die Sache doch ein. Sie 
müssen sich sagen: „Es geht vorüber“ und dies 
auch denken. Ballen Sie eine Faust und denken 
Sie recht gut: „Ich kann sie nicht mehr 
öffnen“ (die Patientin kann es wirklich nicht). 
Sie sehen, wie wenig Sie mit Ihrem Willen aus- 
richten. 

(Erläuterung: Das ist der Kern des 
ganzen Verfahrens: Bei der Suggestion 
muß der Wille völlig ausgeschaltet bleiben; 
man darf sich nur an die Einbildungskraft halten, 
damit es nicht zu einem Widerstreit beider Kräfte 
komme, bei dem der Wille regelmäßig unterliegen 
würde.) 


An Kräften zunehmen, indes unsere Jahre hin- 
schwinden, scheint widersinnig, aber das gibt 
es doch. 


Zu einem Zuckerkranken: Sie müssen auch die 
vom Arzt verordneten Mittel gebrauchen; ich 
will Sie wohl mit Suggestion behandeln, aber 
ich kann Ihnen nicht bestimmt versprechen, daß 
ich Sie gesund mache. 
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(Erläuterung: Ich habe in mehreren Fällen 
beobachtet, daß durch Suggestion Zuckerkrank- 
heit geheilt wurde; ja, was noch erstaunlicher ist, 
ich habe festgestellt, daß die Eiweißabsonderung 
im: Urin abnahm und sogar völlig verschwand.) 


Aber wollen und wünschen ist doch 
nicht das Gleiche! 


Nun ersucht Cou& seine Patienten, die Augen 
zu schließen und richtet an sie die kleine sugge- 
stiv wirkende Ansprache, deren Wortlaut oben 
im Vortrag über Selbstbemeisterung wieder- 
gegeben wurde. Sobald das vorüber ist, beschäf- 
tigt er sich wieder mit jedem einzelnen, indem 
er ihm ein paar Worte über seinen besonderen 
Fall sagt: 

Zum Ersten: Was Ihre Schmerzen anlangt, 
mein Herr, so sage ich Ihnen, daß von heut an 
das was sie hervorruft, ob man es nun als Gicht 
oder wie immer bezeichnet, nach und nach ver- 
schwindet; das wird Ihr Unbewußtes schon be- 
sorgen; und da die Ursache allmählich aufgeho- 
ben wird, so werden auch die so verursachten 
Schmerzen entsprechend zurückgehen und binnen 
kurzem nur in blasser Erinnerung bestehen. 

Zum Zweiten: Ihr Magen arbeitet schlecht, er 
ist irgendwie erweitert. Nun, wie ich Ihnen eben 
sagte, so wird es mit Ihrem Verdauungsapparat 
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immer. besser und besser klappen, Ihre Magen- 
erweiterung wird allmählich rückgebildet werden, 
Ihr gesamter Körper wird allmählich Ihrem 
Magen die verlorene Leistungsfähigkeit und 
Spannkraft zurückgeben und in dem Maße, wie 
das geschieht, wird der Magen wieder die ur- 
sprüngliche Gestalt annehmen und mit immer 
größerer Leichtigkeit die Bewegungen ausführen, 
die nötig sind, um seinen Inhalt in den Darm zu 
befördern. Gleichzeitig wird der durch die 
Magenerweiterung entstandene Sack immer mehr 
abnehmen, die Speisen werden sich darin nicht 
mehr stauen, so werden die Gärungserschei- 
nungen ganz verschwinden. 

Zur Dritten: Ihnen, Fräulein, sage ich: welche 
Schäden Ihre Leber auch aufweisen mag, Ihr 
Organismus tut schon das seine, damit diese 
Schäden täglich mehr schwinden und in dem 
Maße, wie sie heilen, lassen auch die krankhaften 
Erscheinungen nach, unter denen Sie leiden und 
sind schließlich gar nicht mehr da. Ihre Leber 
arbeitet also immer mehr wie sie soll, scheidet 
einen alkalischen und nicht mehr säurehaltigen 
Gallensaft aus, er fließt in richtiger Menge und 
gehöriger Zusammensetzung in den Darm und 
befördert dort den Verdauungsprozeß. 

Zur Vierten: Mein Kind, du hast mich ver- 
standen? Jedesmal, wenn du meinst, es kommt 
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ein Anfall, wirst du meine Stimme hören, die dir 
sagt: Nein, nein, mein Kind, du wirst keinen 


Anfall haben! — und so wird der verschwinden, 
ehe er recht zu merken war... 
USW. usw. 


Nachdem alle an der Reihe waren, läßt Cou& 
sie wieder die Augen aufschlagen und sagt: Sie 
haben gehört, was ich Ihnen geraten habe. Damit 
nun aber all dies Wünschenswerte Wirklichkeit 
wird, brauchen Sie nur folgendes zu tun: Jeden 
Morgen vor dem Aufstehen und jeden Abend, 
gleich nach dem Schlafengehen, so lange Sie 
leben, schließen Sie die Augen, um nicht abge- 
lenkt zu werden und sagen sich zwanzigmal hin- 
tereinander (wobei Sie unbedingt die Lippen be- 
wegen und die Sätze mechanisch an einer Schnur 
mit 20 Knoten abzählen müssen) folgenden Satz 
her: 

Mitjedem Tage gehtesmirinjeder 
Hinsicht immer besser und besser. 

Denken Sie dabei nicht an irgendein bestimm- 
tes Leiden oder einen bestimmten Mangel, da die 
Worte „in jeder Hinsicht“ sich ja auf alles Er- 
denkliche beziehen. Betreiben Sie diese Auto- 
suggestion mit gläubigem Vertrauen, in der festen 
Ueberzeugung, das Gewünschte zu erlangen. Je 
stärker jemand von der Wirksamkeit des Ver- 
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fahrens überzeugt ist, desto bedeutendere und 
desto raschere Erfolge werden ihm beschieden 
sein. 

So oft man ferner untertags oder des nachts 
ein seelisches oder körperliches Leiden verspürt, 
sagt man sich mit größter Bestimmt- 
heit, daß man dieses Leiden nicht noch absicht- 
lich vergrößern, es vielmehr durch Autosuggestion 
aufheben wolle. Dann trachte man für eine Weile 
möglichst ungestört zu bleiben und schließe die 
Augen. 

Hierauf streiche man mit der Hand über die 
Stirne, wenn es sich um eine seelische Gleich- 
gewichtsstörung handelt oder, falls man körper- 

lich leidet, über die schmerzende Stelle und sage 
_ dabei mit größter Schnelligkeit, wobei die Lippen 
bewegt werden müssen, die Worte: „Es geht 
voruber, es geht vorüber" usw... so- 
lange es nötig ist. Bei etwas Uebung wird der 
seelische oder körperliche Schmerz in 20—25 
Sekunden zum Schwinden gebracht. So oft er 
wieder anfängt, muß man die Sache wieder- 
holen. 

Ganz wie bei der früher beschriebenen Form 
von Autosuggestion kommt es auch hier darauf 
an, sie mit gläubigem Vertrauen, in fester Ueber- 
zeugung, und vor allem ohne jede Anstrengung 
durchzuführen. 
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Cou& fügt noch folgendes hinzu: Früher muß- 
ten Sie es dulden, schädliche Autosuggestionen 
bei sich großzuziehen, weil das unbewußt vor 
sich ging; jetzt aber, wo ich Sie über das Wesen 
der Sache aufgeklärt habe, dürfen Sie sich der- 
gleichen nicht mehr durchgehen lassen. Und 
wenn es Ihnen trotzdem noch einmal passiert, 
müssen Sie es nur sich selber zuschreiben; schla- 
gen Sie dann reuig an Ihre Brust und rufen Sie: 
Mea culpa, mea maxima culpa! (Es ist meine 
eigene Schuld!) 


Als dankbare Bewunderin der „Methode Coue“ 
und ihres Schöpfers möchte ich mir noch eine 
Bemerkung gestatten: 

Coue& zeigt uns klar, daß in uns selber der Jung- 
brunnen fließt, der Gesundheit und Glück ver- 
leiht; ja, solche Kraft ist uns angeboren. Besei- 
tigen wir also zunächst selbst geschaffene 
oder von uns künstlich’werstsrkre 
Leidensursachen und so wollen wir des 
Sokrates Hauptlehre befolgen: Erkenne dich 
selbst! und ebenso dem Wort des Dichters Pope 
nachleben: „...daß ich kein Gut verwerfe, das 
mir deine Vatergüte schenkt“. Wir wollen uns 
die Wohltaten der Autosuggestion ganz zu eigen 
machen, indem wir noch heute Mitglieder der 
„Societe Lorraine de Psychologie appliquee“ 
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werden und auch unsere Bekannten zum Eintritt 
veranlassen; wir erweisen ihnen damit einen 
großen Dienst. 

Wir schließen uns damit der großen, zukunft- 
reichen Bewegung an, zu der Vater Cou& den 
Anstoß gegeben hat (er widmet dieser Sache 
seine Tage und Nächte, sein Vermögen, ohne jede 
Gegenleistung... doch genug über diesen Punkt, 
sonst streicht mir Cou&s Bescheidenheit diese 
Zeilen tüchtig zusammen). Vor allem erfahren 
wir als Mitglieder der „Gesellschaft“ genau Tag 
und Stunde seiner Vorträge in Paris, Nancy und 
andernorts, wir erfahren, wo er gerade mit seiner 
unendlichen Hingebung seine Lehre verkündet, 
wo wir ihn sehen und hören und persönlich kon- 
sultieren können, wo wir mit seiner mächtigen 
Hilfe unsere inneren Kräfte erwecken oder zu 
stärken vermögen, die uns allen, allen verliehen 
sind, um uns zu Glück und Zufriedenheit zu 
verhelfen. 

Es sei noch bemerkt, daß die Vorträge Coues, 
soweit dabei Eintrittsgeld erhoben wurde, den 
Kriegsverstümmelten und anderen Kriegsopfern 
tausende Franken gebracht haben. (Die Mit- 
glieder der S. L. P. A. hatten. auch da freien 
Eintritt.) 


E,:-Vs2... 0er. 
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Aufzeichnungen über die Reise Cou&s 
nach Paris im Oktober 1919. 


Diese Zeilen entspringen dem Wunsche, es 
möchten die von Cou& bei seinem Aufenthalt in 
Paris, im Oktober 1919, erteilten Weisungen und 
Winke möglichst vielen zugute kommen. 

Wir wollen diesmal nicht von den vielen kör- 
perlich oder seelisch Kranken reden, deren Lei- 
den durch seinen wohltuenden Einfluß gelindert, 
ja ganz geheilt wurden! Wir geben hier lieber 
die Art und Weise wieder, in der er einen Rat- 
suchenden in das Wesen der Sache eingeweiht hat. 


Frage: Warum erziele ich keinerlei Erfolge, 
trotzdem ich Ihre Methode und Ihr gebetartiges 
Sprüchlein kenne? 

Coues Antwort: Vermutlich regt sich im tief- 
sten Grunde Ihres Wesens ein unbewußter 
Zweifel oder treiben Sie die Sache in ange- 
strengter Weise. Erinnern Sie sich nur, daß 
Anstrengung durch den Willen bewirkt wird; wie 
Sie aber den Willen mitwirken lassen, ergibt sich 
sofort die Gefahr, daß die Einbildungskraft in 
entgegengesetzter Richtung zu wirken beginnt, so 
daß Sie eben das Gegenteil des Gewünschten 
erreichen. 

Frage: Was tun, wenn uns etwas lästig oder 
peinlich wird? 
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Antwort: In diesem Falle wiederholen 
Sie sofort den Satz: „Nein, es ist nicht lästig, 
wirklich nicht, nicht im geringsten, es ist geradezu 
angenehm“. Mit einem Wort, eher aus dem Ele- 
fanten eine Mücke machen als umgekehrt. 

Frage: Sind die einführenden Versuche auch 
dann unumgänglich notwendig, wenn sich in uns 
ein gewisser Hochmut dagegen auflehnt? 

Antwort: Nein, sie sind nicht unbedingt nötig, 
aber von großem Nutzen. So kindisch sie man- 
chem vorkommen mögen, sind sie völlig ernst 
zu nehmen. Sie beweisen nämlich folgende drei 
Dinge: 

1) Jeder Gedanke, der in uns auftaucht, wird 
für uns wahr und hat eine Neigung, sich in Tat 
umzusetzen. 

2) Bei einem Widerstreit zwischen Einbildungs- 
kraft und Willen siegt stets die Einbildungskraft 
und wir tun in diesem Falle genau das Gegenteil 
von dem, was wir wollen. 

3) Wir können mit Leichtigkeit, ohne jede 
Anstrengung, uns einen Gedanken in den 
Kopf setzen, den wir zu hegen wünschen, da es 
uns keinerlei Anstrengung kostet, nacheinander 
zu denken: Ich kann nicht! und dann wieder: 
Ich kann! 

Für sich allein soll man die Vorversuche nicht 
wiederholen; ist man auf sich allein gestellt, ver- 
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mag man sich nicht immer in die richtige Ver- 
fassung zu bringen, man setzt sich der Gefahr 
des Mißlingens aus und dadurch wird das Ver- 
trauen in die Sache erschüttert. 

Frage: Muß man nicht an sein Leiden denken, 
wenn man eben leidet? 

Antwort: Sie brauchen den Gedanken an Ihr 
Leiden durchaus nicht zu fürchten; vielmehr 
sollen Sie daran denken, aber in dem Sinne: „Ich 
fürchte dich nicht!“ 

Wenn beim Eintreten in einen fremden Hof 
oder Garten ein Hund bellend auf Sie losstürzt, 
schauen Sie ihm fest in die Augen, dann beißt 
er nicht; wenn Sie aber vor ihm Angst haben und 
davonlaufen wollen, haben Sie ihn gleich an den 
Waden. 

Frage: Wie setzt man seine Wünsche in Wirk- 
lichkeit um? 

Antwort: Man sagt sie oft vor sich her: „Ich 
bekomme ein sicheres Auftreten“ und man be- 
kommt es wirklich; „Mein Gedächtnis wird zu- 
verlässiger“ und es wird tatsächlich besser; „Ich 
bekomme mich ganz in die Gewalt“ und es 
kommt wirklich so weit. 

Sagen Sie sich aber das Gegenteil, so tritt das 
Gegenteil ein. Was man beharrlich und sehr 
schnell vor sich hinsagt, geschieht (natür- 
lichnur wenn essich um vernünftige Dinge handelt), 
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Einige Stimmen aus der Zuhörerschaft: 

Eine junge Frau zu einer anderen Dame: „Wie 
einfach ist die ganze Sache. Er sagt kein Wort 
zu viel und keins zu wenig: ein genialer Mensch. 
Er hat etwas Sonnenhaftes in seiner persönlichen 
Wirkung.“ 

Ein hervorragender Pariser Arzt inmitten einer 
zahlreichen Gruppe von Aerzten: „Ich habe mir 
Coues Gedanken völlig zu eigen gemacht“. 

Ein Professor an der Technischen Hochschule, 
ein höchst kritisch veranlagter Kopf, sagt von 
Coue: „Er ist eine Macht!“ 

Ja, eine Macht zum Guten. Unbarmherzigster 
Gegner hypochondrischer Schwarzseherei, ist er 
von unermüdlichem, hingebendstem Eifer beseelt, 
mit heiterer Gelassenheit allen Menschen zu 
helfen, Hemmungen ihrer persönlichen Entwick- 
lung aus dem Wege zu räumen, sie zur Selbst- 
heilung, Selbsthilfe zu erziehen, was ja das 
eigenste Wesen seiner wohltätigen „Methode“ ist. 

Wie sollte man nicht von ganzem Herzen wün- 
schen, es möchten alle Coues „frohe Botschaft“ 
aufnehmen und verstehen? „Für jeden einzelnen 
ist damit die Möglichkeit gegeben, daß in ihm 
die persönliche Macht frei werde, die ge- 
bunden in ihm schlummert, die Macht, glücklich 
und gesund zu leben.“ 
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Wenn er sich der Lehre nur recht erschließt, 
erreicht er eine volle Entfaltung der Macht, die 
ihm ein ganz neues Leben schenken kann. 

Für die bereits Eingeweihten aber ergibt sich 
die unbedingt verbindliche Pflicht (die zugleich 
ein Glück bedeutet), mit allen ihnen zu Gebote 
stehenden Mitteln diese segensreiche Methode zu 
verbreiten; ihre herrlichen Erfolge sind - durch 
tausende von Fällen erhärtet und so muß 
man sie allen zur Kenntnis bringen, die da leiden, 
klagen, sich quälen und muß ihnen bei der tat- 
sächlichen Anwendung hilfreich an die Hand 
gehen. 

Denken wir jetzt gar an diese aus tausend 
Kriesswunden blutende Welt, an all die körper- 
lichen und seelischen Leiden, die durch die Welt- 
katastrophe herbeigeführt wurden, so erwacht 
umso heißer der Wunsch, es möchten die Beru- 
fenen, die, in deren Macht es steht (und die 
größte Macht, die dem Menschen verliehen 
wurde, ist die Macht, Gutes zu tun, sagt 
Sokrates), das ihrige tun, daß der unerschöpfliche 
Born seelischer und körperlicher Kräfte, der uns 
in der „Methode“ gegeben ist, bald Gemeingut 
jedes Volkes, der ganzen Menschheit werde. 


Frau E. Leon, Paris, 
Mitarbeiterin Emil Coue&s. 
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Allen: Alles! 


Von Frau E. Leon, Schülerin Coues. 


Wenn man an einem herrlichen Gute Teil 
haben durfte, an einem Gute, das zwar allen 
zugänglich, doch leider fast allen unbekannt ist, 
erscheint es da nicht allen Eingeweihten als un- 
bedingte, dringende Pflicht, dieses Gut bekannt 
zu machen? Denn alle können sich die in ihrer 
Tragweite gar nicht zu übersehenden Heil- 
wirkungen der „Methode Cou£“ zu eigen machen. 

Schmerz beseitigen ist schon eine große Sache; 
aber gar allen Leidenden neues Leben spenden, 
wie hoch muß man solche Leistung einschätzen! 

Im April war Cou& bei uns in Paris; im folgen- 
den seien einige seiner Erläuterungen wieder- 
gegeben: 

Frage einer vom Dasein Gottes Ueberzeugten: 

Vom religiösen Standpunkte aus finde ich, daß 
es Gottes Würde zuwiderläuft, daß unser Gehor- 
sam gegenüber seinen Geboten von dem ab- 
hängen sollte, was Cou& als einen Kunstgriff oder 
mechanischen Vorgang nennt: nämlich von der 
bewußten Autosuggestion. 

Cou&: Man mag sich stellen wie man mag, 
unsere Einbildungskraft beherrscht immer unseren 
Willen, wenn die beiden in Widerstreit geraten. 
Wir führen sie auf den rechten, vernunftgemäßen 
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Weg zurück, indem wir bewußt den mechani- 
schen Vorgang anwenden, dessen unbewußte An- 
wendung uns so oft auf Abwege bringen kann. 

Die Fragestellerin denkt darüber nach und sagt 
sich dann: ‚Ja, in diesem erhabenen Bereich ist 
der bewußten Autosuggestion die Aufgabe zuge- 
fallen, uns von selbstgeschaffenen Hin- 
dernissen zu befreien, die uns Gottes Anblick 
rauben können, wie ein ins Fenster gespanntes 
Tuch das Sonnenlicht vom Inneren eines Zim- 
mers abhalten kann.“ 

Frage: Wie sollen wir es anstellen, um uns sehr 
nahestehende Kranke dahin zu bringen, sich 
selbst mit wohltätiger, befreiender Autosuggestion 
zu behandeln? 

Antwort: Nicht drängen, keine Moralpredigten 
halten. Nur sie darauf aufmerksam machen, wie 
sehr ich ihnen empfehle, bewußte Autosuggestion 
anzuwenden, inder festen Ueberzeugung, 
damit den gewünschten Erfolg zu erzielen. 

Frage: Wie soll man es sich selbst und anderen 
begreiflich machen, daß ein Wiederholen der 
gleichen Worte, etwa: „Ich werde schlafen...“ 
oder: „Es geht vorüber...“ eine Wirkung aus- 
üben kann, und gar eine so starke Wirkung, daß 
Heilung sicher eintritt? 

Antwort: Die Wiederholung der gleichen Worte 
zwingt dazu, sie zu denken und wie man sie 
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denkt, werden sie für uns wahr und setzen sich 
in Wirklichkeit um. 

Frage: Wie bewahrt man die innerliche Herr- 
schaft über sich selbst? 

Antwort: Um sich ganz in der Gewalt zu 
haben, genügt es, dies zu denken und um es zu 
denken, muß man es oft hersagen, indem man 
dabei jede Anstrengung vermeidet. 

Frage: Aber wie soll man im Bereiche äußerer 
Dinge seine Freiheit wahren? 

Antwort: Die Selbstbemeisterung erstreckt sich 
ebensosehr auf die äußere als auf die innere 
Welt. 

Frage: Aber geht es denn an, daß man keiner- 
lei Unruhe oder Niedergeschlagenheit verspürt, 
wenn man nicht tut, was man soll; wo bliebe da 
die Gerechtigkeit?... Die Autosuggestion darf 
doch wohlverdiente Leiden nicht auf- 
heben? 

Cou& (in tiefem Ernst, mit größter Bestimmt- 
heit): Gewiß, Sie haben ganz recht, das sollte 
nicht sein, aber oft ist es doch so... wenigstens 
eine Zeitlang. 

Frage: Warum hatte dieser nun genesene 
Patient fortwährend die schrecklichsten Anfälle? 

Antwort: Er lebte ganz in Erwartung seiner 
Anfälle, er sah ihnen angsterfüllt entgegen... 
Gerade dadurch führte er sie herbei; wenn 
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er sich nun ganz mit der Vorstellung erfüllt, er 
werde keine Anfälle mehr haben, so wird er 
wirklich keine mehr haben; denkt er, die kommen 
wieder, so kommen sie auch wirklich wieder. 

Frage: Wodurch unterscheidet sich Ihre „Me- 
thode“ von anderen? 

Antwort: Der unterscheidende Sonderzug ist 
die Erkenntnis, daß uns nicht der Wille lenkt, 
sondern die Einbildungskraft; das ist die 
Grundlage, auf der alles andere ruht. 

Frage: Können Sie mir für Frau R..., die eine 
alle ihre Kräfte erfordernde Aufgabe übernom- 
men hat, eine gedrängte Zusammenfassung Ihrer 
Methode geben? 

Coue: In ein paar Worten läßt sich nur fol- 
gendes sagen: 

Im Gegensatz zur allgemeinen Ansicht ist 
nicht der Wille die Triebfeder unserer Hand- 
lungen, sondern unsere Einbildungskraft (das 
Unbewußte). Wenn wir doch oft tun, was wir 
wollen, so liegt es daran, weil wir gleichzeitig 
uns vorstellen, daß wir es können. 

Ist das nicht der Fall, so tun wir gerade das 
Gegenteil dessen, was wir wollen. Beispiele: Je 
mehr jemand, der nicht einschlafen kann, schla- 
fen will, desto aufgeregter wird er; je heftiger 
man einen Namen, den man vergessen zu haben 
wähnt, sich ins Gedächtnis zurückrufen will, 
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desto hartnäckiger entschlüpft er uns (er stellt 
sich erst dann wieder ein, wenn in unserem Geiste 
die Vorstellung „ich habe es vergessen“ durch 
den Gedanken ersetzt ist „es wird mir schon 
wieder einfallen!“). Je mehr wir das Lachen ver- 
halten wollen, desto heftiger platzen wir damit 
heraus. Je mehr sich ein Anfänger auf dem Fahr- 
rade Mühe gibt, irgend einem Hindernis auszu- 
weichen, desto gewisser fährt er darauf los. 

Somit muß sich unser Bestreben darauf richten, 
unsere Einbildungskraft zu lenken, da 
diese dann wieder uns lenkt; auf diese Weise 
gelangen wir dahin, uns seelisch und körperlich 
ganz in die Gewalt zu bekommen. Wie gelangen 
wir dahin? Eben durch praktische Anwendung 
der bewußten Autosuggestion. 

Die bewußte Autosuggestion beruht auf fol- 
gendem Grundsatz: Jeder Gedanke, der in un- 
seren Geist Eingang findet, wird für uns wahr 
und drängt darnach, sich in Wirklichkeit um- 
zusetzen. 

Wenn man also etwas wünscht, so wird man 
es früher oder später erlangen, wenn man sich 
nur oft sagt, die betreffende Sache sei schon im 
Begriffe zu kommen, zu verschwinden, je nach- 
dem es sich um etwas Wünschenswertes oder um 
Unerwünschtes handelt, sei es auf körperlichem 
oder seelischem Gebiete. 
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Man übt eine allumfassende Suggestion aus, 
indem man des morgens und des abends die all- 
gemeine Formel hersagt: „Mit jedem Tage geht 
es mir in jeder Hinsicht besser und 
besser“. 

Aber gilt das auch für bedrückte Menschen .. ., 
für solche, die von heftigen Schmerzen gequält 
werden? 

Cou&: Solange man denkt: „ich bin traurig‘, 
kann man gar nicht heiter sein, und um etwas 
zu denken, genügt es, ganz zwanglos zunächst 
den Gedanken zu fassen: „ich denke dies und 
das!“ ... Bezüglich des heftigsten Schmerzes aber 
kann ich mit größter Bestimmtheit ver- 
sichern, daß er zum Schwinden gebracht wird. 

Ein Mann kommt in gebückter Haltung herein, 
er schleppt sich mühsam auf zwei Stöcke ge- 
stützt; auf seinem Gesichte liegt düstere Trauer. 
... Da sich der Saal inzwischen gefüllt hat, tritt 
auch Cou& ein. Er fragt den Mann aus und sagt 
ihm dann etwa folgendes: „Also, Sie leiden seit 
32 Jahren an Rheumatismus und können nicht 
gehen. Seien Sie unbesorgt, die Tage Ihres Lei- 
dens sind gezählt“. 

Nach den Vorversuchen sagt er ihm: „Machen 
Sie die Augen zu und sagen Sie immer wieder so 
schnell Sie können — Sie müssen dabei auch die 
Lippen bewegen: ‚Es geht vorüber, es geht vor- 
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über‘ (zugleich streicht Coues Hand über die 
Beine des Kranken; das dauert 20—25 Sekun- 
den). Jetzt tut es nicht mehr weh, stehen Sie auf 
und gehen Sie (der Patient geht wirklich) schnell! 
schneller! noch schneller! wenn Sie gar so gut 
gehen können, dann können Sie auch laufen; 
also laufen Sie, lieber Herr, laufen Sie!“ Der Pa- 
tient läuft, selig, mit fast jugendlicher Geschmei- 
digkeit; er begreift gar nicht, wie das möglich 
ist, und die zahlreichen Zuschauer sind ebenso er- 
staunt; und doch haben sich *die Dinge in der er- 
zählten Weise abgespielt und zwar in der Sitzung 
vom 27. April 1920 (in der Klinik des Dr. B£rillon). 

Eine Dame erklärt: „Mein Mann litt seit vielen 
Jahren an Atemnot, die Erstickungsanfälle traten 
mit solcher Heftigkeit auf, daß man jeden Augen- 
blick das Schlimmste befürchten mußte; sein Arzt 
hatte erklärt, der Kranke sei ein verlorener Mann. 
Aber nach einem einzigen Besuche Coues war er 
fast gänzlich hergestellt“. 

Eine junge Dame dankt Cou& mit überströmen- 
dem Gefühl. Ihr Arzt, Dr. Vachet, der mit ihr 
gekommen war, berichtet, daß sie jahrelang an 
Blutleere im Gehirn gelitten habe, ohne daß mit 
der üblichen Behandlung etwas dagegen auszu- 
richten war; durch Anwendung bewußter Sugge- 
stion aber sei das Uebel wie mit einem Zauber- 
schlage behoben worden. 
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Ein anderer wieder behielt nach einem Bein- 
bruch einen hinkenden Gang und hatte bei jedem 
Schritte Schmerzen; durch bewußte Suggestion 
aber konnte er sofort wie jeder andere gehen; 
das Hinken und die Schmerzen waren spurlos ver- 
schwunden. 

Eine Welle freudiger Dankbarkeit geht durch 
den dichtgefüllten Saal: überall stehen Men- 
schen auf, um Zeugnis abzulegen für die Methode 
Cou&; ihre Leiden sind dadurch geheilt oder 
wenigstens gelindert' worden. 

Ein Arzt: „Die Waffe der Heilkunst heißt Auto- 
suggestion!“ 

Ein Herr, ein hoher richterlicher Beamter im 
Ruhestand, äußert sich einer Dame gegenüber: ‚Ich 
finde keine Worte... es ist einfach wunderbar!“ 

Eine elegante Dame ist über ihre Heilung so 
ganz aus dem Häuschen, daß sie sich in den 
Worten Luft macht: „Herr Coue, man möchte vor 
Ihnen niederknieen, Sie sind ja der liebe Gott!“ 

Ein andere Dame, die auch tief ergriffen ist, 
verbessert: „Das nicht, aber sein Abgesandter!“ 

Eine ältere Dame: „Es ist wirklich herrlich, 
wenn man als alte, gebrechliche Person es noch 
erleben darf, wie auf einen Zustand allgemeiner 
Hinfälliskeit ein wunderbares Gefühl neuen Be- 
hagens folgt. Daß die ‚Methode Coue‘ dergleichen 
bewirkt, kann ich aus eigenster Erfahrung be- 
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stätigen; und diese Wirkung ist umso nach- 
haltiger und umfassender, als sie sich auf eine uns 
innewohnende gewaltige Kraft stützt.“ 

Eine Stimme voll warmer Verehrung gibt ihm 
eben den bescheidenen Titel, der ihm lieber ist, 
als das anspruchsvolle „Meister“: „Professor 
WOUSH 

Eine junge Frau, die ganz für die Sache ge- 
wonnen ist: „Cou& geht schnurstracks auf sein 
Ziel los und erreicht es mit größter Sicherheit; 
während er seinen Patienten von seinen Leiden 
befreit, krönt er sein edles, eines Weisen würdiges 
Tun, indem er dem Geheilten selbst das Verdienst 
an der Heilung zuschreibt und ihm das wunder- 
volle Werkzeug seiner Genesung zu weiterem Ge- 
brauche überläßt.“ 

Ein feiner Gelehrter und glänzender Stilist 
lehnt sehr bestimmt ab, als ihn eine Dame er- 
sucht, doch die „Methode“ durch ein kleines 
Meisterwerk zu verherrlichen; er verweist auf das 
schlichte Wort, das, im Sinne der Methode ge- 
braucht, auf das Schwinden jedes Leidens hin- 
wirkt: „‚Es geht vorüber‘ — das ist das 
Meisterwerk!“ Und tausende von Kranken, die 
so ganz oder teilweise geheilt wurden, werden 
ganz seiner Meinung beipflichten. 

Eine Dame, die schwere Leiden durchzumachen 
hatte, sagt: „Wie ich mich wieder einmal in Coue&s 
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Schrift über seine Methode vertiefe, geht mir 
immer deutlicher auf, wie sehr sie alle ausführ- 
licheren Darstellungen überragt, die durch sie ver- 
anlaßt worden sind. Es ist kein Wort zu viel oder 
zu wenig... Uns obliegt es nur, sie weiter zu ver- 
breiten. Ich für mein Teil werde dazu beitragen, 
so viel ich kann.“ 

Zum Schlusse möchte ich noch folgendes sagen: 

In seiner übergroßen Bescheidenheit antwortet 
Herr Cou& allen und jedem: 

„Es geht kein Fluidum von mir aus... Ich 
übe keinerlei Einfluß aus .. . Nie habe ich je- 
manden geheilt ... Meine Schüler erzielen eben- 
solche Erfolge wie ich ..... usw.“ 

Ich aber darf ehrlich erklären: Ja, an der 
Hand der unschätzbaren ‚Methode‘ streben wir 
Schüler wirklich darnach, Cou&s Ausspruch wahr 
werden zu lassen, und wenn einst, wie wir wün- 
schen noch lange, lange nicht, die klangvolle 
Stimme ihres Schöpfers sie nicht mehr hienieden 
lehren kann, so wird sein Lebenswerk, die ‚Me- 
thode‘, noch dahin wirken, tausende von Menschen 
zu stärken, zu stützen, zu trösten und zu heilen; 
es soll ihr Unsterblichkeit beschieden sein 
und durch Vermittlung Frankreichs, das ein sol- 
ches Gut den anderen nicht vorenthalten will, Ge- 
meingut der ganzen Erde werden ... Denn jener 
kluge Gelehrte hatte ja recht und wußte mit einem 
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Worte den Nagel auf den Kopf zu treffen, indem 
er dieses so einfache und dabei so wunderbare 
Mittel hervorhob, dem das Leiden weichen muß: 
Es geht vorüber!!! 
Das ist das Meisterwerk! 


Paris, am 6. Juni 1920. 
B. G. Emile Leon. 


Das Wunder in uns. 


(Aus der Zeitschrift „La Renaissance politique, 
litteraire et artistique“ vom 18. Dezember 1920.) 


Was ich Emil Cou& verdanke. 


Im September 1920 fiel mir ein Buch in die 
Hände, dessen Verfasser Charles Baudouin ist, 
Professor am Institut J. J. Rousseau in Genf. Es 
ist bei Delachaux et Niestl&e verlegt (Paris, Rue 
Saint Dominique 26)*) und heißt: „Suggestion und 
Autosuggestion“. Die Widmung des Verfassers 
lautet: „In tiefer Dankbarkeit Emil Coue, dem 
Bahnbrecher und Menschenfreunde“. 

Ich kam ins Lesen und konnte von dem Buche 
nicht mehr los. | 

Es zeichnet in knappen Zügen eine großartige 
Leistung zum Wohle der Menschheit, die auf 
einer Theorie beruht, welche geradezu kindlich 

* Deutsch im Sibyllen-Verlag, Dresden, 1922, 
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anmutet, so naheliegend erscheint sie einem jeden. 
Wenn sie wirklich ein jeder praktisch anwenden 
wird, so kann das nur zu sehr erfreulichen Ergeb- 
nissen führen. 

Cou& wohnt jetzt in Nancy (wo er seinerzeit an 
den Arbeiten und Versuchen Liebaults, des Vaters 
der Lehre von der Suggestion, regen Anteil ge- 
nommen hatte). Zwanzig Jahre lang hat sich 
Cou& rastlos um diese eine Frage bemüht; sein 
Hauptaugenmerk aber richtete er auf geeignete 
Mittel, seine Nebenmenschen zur Pflege der 
Autosuggestion zu erziehen. 

Zu Anfang dieses Jahrhunderts stand Coue& am 
Ziele, er hatte die gewaltige allgemein wirksame 
Kraft der Autosuggestion menschlicher Beherr- 
schung zugänglich gemacht. Nach zahllosen Ver- 
suchen konnte er den Nachweis erbringen, daß 
dem Unterbewußten beim Verlaufe 
organischer Krankheitsfälle eine 
wichtige Rolle zukommt. Das ist eine 
völlig neue Erkenntnis, und so gebührt diesem 
rührend bescheidenen Gelehrten das Verdienst, 
ein Mittel entdeckt zu haben, das auch bei den 
schrecklichsten, bisher für unheilbar gehaltenen 
Krankheiten, bei den schmerzhaftesten, ganz aus- 
sichtslosen Uebeln erfolgreich anzuwenden ist. 

Da ich hier nicht auf die Einzelheiten dieses 
Lehrgebäudes eingehen kann, will ich nur schil- 
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dern, wie der Gelehrte aus Nancy bei der prak- 
tischen Anwendung seiner Methode verfährt. 

Als letztes Ergebnis seiner Lebensarbeit, seiner 
unermüdlich betriebenen Forschungen und Unter- 
suchungen hat sich eine kurze Formel heraus- 
kristallisiert, die am Morgen und am Abend her- 
zusagen ist. 

Sie soll halblaut mit geschlossenen Augen ge- 
sprochen werden, in einer Lage, wobei die Mus- 
keln entspannt sind, also im Bett oder in einem 
Lehnsessel, und in einem summenden Tonfall, wie 
man Litaneien aufsagt. 

Dies sind nun jene zauberkräftigen Worte: 

Mitjedem Tage gehtesmirinjeder 
Hinsicht besser und besser. 

Das soll zwanzigmal wiederholt werden, wobei 
man die Sprüchlein an den zwanzig Knoten einer 
Schnur abzählt, die als Rosenkranz dient. Diese 
äußerliche Kleinigkeit ist nicht unwichtig; denn 
so wird bestimmt ein völlig mechanisches 
Aufsagen bewirkt und darauf kommt es vor 
allem an. 

Während man diese Worte aufsagt, die 
das Unterbewußtsein zur Kenntnis 
nimmt, soll man an nichts besonderes denken, 
weder an seine Krankheiten, noch an seine Sor- 
gen, man muß den Willen ganz ausschalten und 
nur den Wunsch hegen, es möge alles zum Besten 
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bestellt sein. Die Wendung in jeder Hin- 
sicht ist von allumfassender Wirkung. 

Dieser Wunsch soll ohne Leidenschaft, ohne 
Anstrengung, ganz sanft und leichthin, aber 
mit unbedingtem Vertrauen ausgespro- 
chen werden. 

Coue& ruft also im Augenblick der Autosugge- 
sion durchaus nicht den Willen auf, 
ganz im Gegenteil, statt seiner darf da nur die 
Einbildungskraft eine Rolle spielen, diese 
gewaltige Triebkraft, die so viel mehr leistet als 
der immer und ewig angerufene Wille; nur die 
Einbildungskraft darf da schalten und walten. 

„Vertraut auf euch selbst,“ rät uns dieser weise 
Lehrer, „heget den festen Glauben, daß alles gut 
gehen wird.“ Und es wendet sich wirklich alles 
zum Guten für die, welche sich durch beharr- 
liche Uebung zu blindem, unerschütterlichem 
Glauben erziehen. 

Da Tatsachen die stärkste Beweiskraft haben, 
will ich erzählen, welche Erfahrungen ich per- 
sönlich mit Coues Methode gemacht habe, ehe 
ich ihn selber zu Gesicht bekommen hatte. 

Zurückgreifend erwähne ich also noch einmal, 
wie ich im September 1920 zum ersten Male 
Baudouins Buch aufschlug. Nach einer gründ- 
lichen allgemein gehaltenen Darstellung führt der 
Verfasser eine Reihe von Heilungsfällen an, 
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welche die verschiedenartigsten Krankheiten be- 
treffen, wie Darmentzündung, Ausschlag, Stot- 
tern, Stummheit, eine Stirnhöhlenentzündung, die 
bereits elfmal operiert worden war, Gebärmutter- 
entzündung, Eileiterentzündung, Fasergeschwulst, 
Krampfadern usw., schließlich sogar tiefe tuber- 
kulöse Wunden und Schwindsucht 
im letzten Stadium (Fall der 30jährigen 
Frau D..., die nach ihrer Heilung Mutterfreuden 
erlebte und ohne Rückfall blieb). Die Heilungen 
wurden vielfach von den behandelnden Aerzten 
als tatsächlich erfolgt anerkannt. 

Die Beispiele machten mir den tiefsten Ein- 
druck: da waren ja Wunder bewirkt worden! 
Es handelte sich dabei nicht um nervöse Zu- 
stände, sondern um Krankheitsfälle, an denen die 
Aerzte ihre Kunst vergebens versucht hatten. 
Daß man imstande war sogar der Tuberkulose 
beizukommen,wirkte aufmich wieeineOffenbarung. 

Ich litt seit zwei Jahren an einer heftigen Ent- 
zundung der Gesichtsnerven und hatte entsetz- 
liche Schmerzen. Vier Aerzte, darunter zwei 
Spezialisten, hatten jenen Ausspruch getan, der 
durch seine verhängnisvolle Rückwirkung auf 
meinen Gemütszustand allein schon mein Leiden 
nähren mußte: „Nichts zu machen!“ Daß man 
so den Stab über mich brach, löste natürlich eine 
höchst verderbliche Autosuggestion in mir aus. 
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Als ich mir aber die Formel: „Mit jedem Tage 
usw.“ zu eigen gemacht hatte, sagte ich sie mit 
so festem Glauben auf, daß dieser, trotzdem er so 
jungen Datums war, wahrlich hätte Berge ver- 
setzen können. Tücher und Schals warf ich ab 
und lief barhaupt, bei Sturm und Regen, in den 
Garten und sagte sanft die Worte vor mich hin: 
„Ich werde geheilt werden, ich werde 
keine Nervenentzündung mehr haben, sie geht 
vorüber und kommt nicht mehr wieder usw.“ Am 
nächsten Tage war ich genesen und niemals 
mehr befiel mich diese grauenhafte Krankheit, 
bei der ich, wie sich nur ein Lüftchen regte, wie 
sich das Wetter nur ein bißchen feucht anließ3, 
keinen Schritt aus dem Hause tun durfte; es war 
gar kein Leben mehr gewesen. Das war jetzt eine 
Wonne und Seligkeit. Zweifelsüchtige werden 
einwenden: Es war eben eine Nervengeschichte. 
Gewiß, das gebe ich zu, in diesem ersten Punkte 
mögen sie ganz recht haben. Aber in meinem 
Entzücken über diesen Erfolg wendete ich ver- 
suchsweise die Methode auch auf eine Geschwulst 
am linken Fußknöchel an, die sich infolge eines 
für unheilbar erklärten Nierenleidens gebildet 
hatte. In zwei Tagen war die Geschwulst ver- 
schwunden. Ich behandelte mich nun auch in 
Hinsicht auf meine Mattigkeit, auf gedrückte 
Stimmungen usw. und erzielte dabei so über- 
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raschende Erfolge, daß ich nur noch den einen 
Wunsch hegte: Auf nach Nancy, um meinem 
Retter zu danken! 

Als ich aber hinkam, trat mir der bedeutende 
Mann als schlichter, gütiger Mensch entgegen 
und aus der Sympathie, die ich schon beim 
ersten Anblick fühlte, erwuchs eine wahre 
Freundschaft. 

Ich konnte es nicht erwarten, ihn bei der Arbeit 
zu sehen. Er lud mich zu einer allgemein zugäng- 
lichen Sitzung ein. Da sang man sein Lob in allen 
Tonarten. Jede Art Krankheit mußte ihm das 
Feld räumen: Lungenleiden, Verlagerung von 
Organen, sogar Pott’sche Krankheit, Lähmungen, 
kurz die ganze höllische Bande! Ich sah mit 
eigenen Augen, wie eine eben noch verkrümmt 
auf ihrem Stuhle liegende Lahme aufstand und 
durchs Zimmer ging. Cou& hatte gesprochen, 
hatte jeden ermuntert, ein großes, ja grenzen- 
loses Zutrauen zu den eigenen Kräften zu fassen. 
Nun sagte er: „Lernet euch selbst zu heilen, ihr 
vermögt es, es steht in eurer Macht, nicht in der 
meinen. Ich, ich habe nie jemanden geheilt. In 
euch ruht das Mittel, ruft euren Geist auf, laßt 
ihn eurem körperlichen und seelischen Heile 
dienstbar sein; er kommt und wird euch heilen, 
ihr werdet stark und glücklich sein!“ Nach die- 
sen Worten trat Cou& zu der Gelähmten: „Sie 
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haben es gehört, glauben Sie, daß Sie werden 
gehen können?“ „Ja.“ „Dann stehen Sie auf!“ 
Die Frau erhob sich, schritt aus und ging um 
den ganzen Garten herum. Das Wunder war 
vollbracht. 

Ein junges Mädchen, das an Pott’scher Krank- 
heit gelitten hatte, schilderte mir ihre tiefe Selig- 
keit, wie sie nach drei Besuchen bei Cou& wieder 
ihren geraden Rücken hatte und, als sie schon 
jede Hoffnung aufgeben wollte, sich mit einem 
Schlage dem Leben zurückgegeben sah. 

Drei von Lungenleiden geheilte Frauen erzähl- 
ten mir, mit welchem Entzücken sie ihre Arbeit, 
ihr normales Leben wieder aufgenommen hatten. 
Im Kreise dieser Menschen, die er liebt, erschien 
mir Cou& wie ein Wesen besonderer Art; vom 
Gelde will er nichts wissen, seine ganze Mühe 
und Arbeit leistet er unentgeltlich, in seiner 
außerordentlichen Selbstlosigkeit nimmt er keinen 
Pfennig. „Aber ich schulde Ihnen doch etwas, 
ich schulde Ihnen alles...“ „Nichts, als die 
Freude, daß Sie auch weiterhin gesund bleiben . .“ 

Dieser kindlich schlichte Menschenfreund übt 
eine unwiderstehliche Anziehungskraft aus; Arm 
in Arm machten wir einen Rundgang durch den 
Gemüsegarten, den er als Frühaufsteher selbst 
bestellt. Da er fast nur von Pflanzenkost lebt, 
betrachtet er seine schönen Beete mit beson- 
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derem Wohlgefallen. Dann nimmt er das ernst- 
hafte Gespräch wieder auf: „Sie besitzen eine 
unbegrenzte Macht: den Geist. Er wirkt 
umgestaltend auf das Körperliche ein, wenn man 
ihn zu beherrschen weiß. Die Einbildungskraft 
gleicht einem Rosse ohne Zaum und Zügel; wenn 
Sie es so vor Ihren Wagen spannen, kann es alle 
Dummheiten, auch lebensgefährliche Dumm- 
heiten anstellen. Aber wenn es richtig angeschirrt 
ist, brauchen Sie es nur mit sicherer Hand zu 
lenken und es geht Ihnen wohin Sie wollen. Ganz 
so verhält sich auch der Geist, die Einbildungs- 
kraft. Uns zum Heile müssen wir sie lenken. Die 
mit Lippenbewegung gemurmelte Autosuggestion 
ist ein Befehl, auf den das Unterbewußtsein 
horcht; die Ausführung dieses Befehls vollzieht 
sich im Dunkel des Unterbewußten, namentlich 
des nachts, die abendliche Autosuggestion ist die 
wichtigste. Was man dadurch erzielen kann, ist 
geradezu ein Wunder. 

„Spüren Sie einen körperlichen Schmerz, so 
gebrauchen Sie noch die Formel: ‚Es vergeht!‘ in 
raschestem Sprechtempo, daß es wie ein Hum- 
melton klingt; dabei legen Sie die Hand auf die 
kranke Stelle; wenn es sich um Seelisches han- 
delt, auf die Stirne. 

„Dieses Verfahren erweist sich gerade im 
Gebiete des Gemütslebens als sehr wirksam. 
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Nachdem man so den Beistand der Seele in kör- 
perlichen Nöten aufgerufen hat, kann man ihn 
auch noch in allen schwierigen Lebenslagen in 
Anspruch nehmen.“ 

Auch hier habe ich durch Versuche fest- 
gestellt, wie sehr sich von uns scheinbar unab- 
hängige Ereignisse durch jenes Verfahren beein- 
flussen lassen. Der Leser ist jetzt in Coue&s Ver- 
fahren eingeweiht. 

Eine gründlichere Kenntnis erwirbt man durch 
das oben genannte Werk von Baudouin und seine 
Broschüre: Culture de la Force morale (Aufzucht 
seelischer Kräfte) und schließlich durch die 
kleine, gedrängte Abhandlung von Cou& selber: 
Die Selbstbemeisterung. (Diese Schriften können 
durch Cou& bezogen werden.) 

Vielleicht habe ich im Leser den Wunsch 
erweckt, selbst die schöne Pilgerfahrt nach Nancy 
zu unternehmen; dann mag er jenes Werkchen 
persönlich abholen. Es wird jedem ergehen wie 
mir, er wird diesen Mann lieben lernen, der in 
seineredlenMenschenfreundlichkeitund Nächsten- 
liebe im Sinne Christiheute vielleicht einzig dasteht. 

Wie ich wird jeder andere seelische und kör- 
perliche Gesundheit erlangen. Das Leben wird 
ihm schöner, lebenswerter erscheinen. Und so 
etwas lohnt wohl den Versuch, nicht wahr? 

M. Burnat-Provins. 
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Wie wendet man 
bewußte Autosuggestion praktisch an? 


Jeden Morgen, beim Erwachen, und jeden 
Abend, gleich nach dem Zubettegehen, schließt 
man die Augen, um so die Aufmerksamkeit zu 
sammeln und wiederholt zwanzigmal hinterein- 
ander, indem man dabei die Lippen bewegt 
(das ist unerläßlich) und mechanisch die Anzahl 
der Wiederholungen an einer mit zwanzig Knoten 
versehenen Schnur abzählt, die Worte: „Mit je- 
dem Tage geht es mir in jeder Hinsicht besser und 
besser“. Dabei soll man an nichts besonderes 
denken, da sich die Worte ‚in jeder Hinsicht“ auf 
alles beziehen. 

Diese Autosuggestion ist mit unbedingtem Ver- 
trauen vorzunehmen, in der gläubig festen Ueber- 
zeugung, man werde das Gewünschte erlangen. 
Je stärker diese Zuversicht, desto größer sind die 
Erfolge und desto rascher stellen sie sich ein. 

So oft man ferner im Laufe des Tages oder der 
Nacht ein körperliches oder seelisches Unbehagen 
spürt, gibt man sich sogleich die Ge- 
wißheit, man werde es nicht auch noch 
bewußt unterstützen, vielmehr werde man es zum 
Verschwinden bringen. Dann sucht man eine 
Weile möglichst ungestört zu bleiben, schließt 
die Augen, fährt mit der Hand über die Stirn, 
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wenn es sich um Seelisches handelt, oder über 
die schmerzende Stelle, wenn einen ein körper- 
liches Leiden quält und wiederholt, indem man 
die Lippen bewegt, mit größter Schnellis- 
keit die Worte: „Es geht vorüber, es geht vor- 
über usw.“, solange es nötig ist. Bei einiger 
Uebung verschwindet der seelische oder körper- 
liche Schmerz innerhalb eines Zeitraumes von 
20—25 Sekunden. Die Uebung ist im Bedarfsfalle 
zu wiederholen. 

Bei der Anwendung der Autosuggestion muß 
sorgfältig jede Willensanstrengung ver- 


mieden werden. 
E. Coue. 


Wer sich mit Autosuggestion näher befassen 
will, sollte unbedingt der Societe lorraine de Psy- 
chologie appliqu&ee als Mitglied beitreten; in 
deren „Bulletins“ (Mitteilungen) wird alles er- 
örtert, was in das Gebiet dieser hochinteressanten 
Frage einschlägt. Anmeldung bei Herrn Cou£, 
Nancy, Rue Jeanne d’Arc 186. 

Ein Jahresbeitrag beträgt 10 Franken für 
„tätige“, 5 Franken für „fördernde“ Mitglieder. 

Alle Mitglieder erhalten gratis die „Bulletins“ 
und haben freien Eintritt zu den vom Vereine 
veranstalteten Vorträgen. 
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ECHNATON (Amenophis IV.) 
KÖNIG DON ÄGYPTEN UND SEINE ZEIT 


von Arthur Weigall. Deutsh vonH. A.J.Kees. 


Mit 24 Seiten Abbildungen auf Kunst- 
druckpapier (darunter die Hauptstücke aus 
dem großartigen Fund der Deutschen 
Orientgesellshaft in Tell el Amarna). 


In Pappband gebunden Gm. 6.-. 


Echnaton, der Schwiegervater des durch die Ausgrabungen Lord 
Carnarvon’s so bekannt gewordenen Tutankhamen, stellte sich 
mit seiner persönlichen Lebens=- und Weltauffassung in vollsten 
Gegensatz zu seinen Zeitgenossen. Er begründete einen neuen 
Sonnenkult, indem er die der Sonne innewohnende, febenspendende 
Kraft als höchste und später einzige Gottheit verehrte und die 
übrigen Götter Aegyptens zugunsten dieses einen und einzigen 
Gottes auszuschalten suchte. Der von Echnaton verfaßte Hymnus 
auf Aton, den Sonnengott, hat vermutlich als Vorbild gedient für 
Psalm 104. Seine Persönlichkeit kam sodann audh in der nad 
seinen Ideen geschaffenen neuen Hauptstadt des Reiches, ElAmarna, 
mächtig zum Ausdruk. Unter ihm und offenbar auh durch ihn 
befreite sich die ägyptische Kunst von ihren konventionellen Formen 
und gelangte zu einer Lebendigkeit der Darstellung, zumal in 
der Plastik, die später nur noch von der griehischen Kunst über- 
troffen werden sollte. Das für uns Interessanteste aber aus dem 
Leben und Wirken Echnatons dürfte wohl sein, wie er vor jetzt 
3300 Jahren den Gedanken eines dauernden und ewigen Friedens 
in die Tat umzusetzen suchte. Am Schlusse seines Buches scildert 
uns Weigall, mit welcher Hartnäcigkeit sih Echnaton seinen Statt= 
haltern und Feldherrn gegenüber bis an sein Lebensende weigerte, 
Krieg zu führen und welche Folgen dies für das ägyptische Reich hatte. 
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HUGO VAN DER GOES 


Von Dr. Kurt Pfister. Mit 35 ein- 
seitig bedruckten Tafeln und einer Drei=- 
farbenautotypie. InLeinen geb. Gm.8.—. 


Die Kunsthistorie zählt Hugo van der Goes nidt unter die 
«führenden Meister», und wenn man geneigt ist, das künstlerische 
Schaffen als Abwandlung von Sehformen und Stilentwiclungen 
zu deuten, mag dies Urteil begründet erscheinen. Anders wird 
die Wertung sein, wenn man das Kunstwerk als Ausdruck 
einer Weltanshauung — im wörtlihen und übertragenen 
Sinne — betradtet. Dann wird man van der Goes als einen 
der großen Bildner des Abendfandes bezeichnen und ihn in 
die Reihe der großen niederländischen Primitiven rücken. 


JACOB BURCKHARDT, 
VORTRÄGE 1844 — 1887 


im Auftrage der Historischen und Änti- 
quarischen Gesellschaft zu Basel heraus- 
gegeben von Professor Dr. Emil Dürr. 
IV. Auflage. Wohlfeile, unverkürzte 
Ausgabe. InLeinen geb.Gm.10.— .Neben 
dieser billigen ist die schöne Ausgabe 
(Leinen Gm. 24.— und Halbpergament 
Gm. 28.—) weiter erhältlich. 


Lit. Jahresbericht des Dürerbundes: 


12 Burckhardts Vorträgen sei der erste Platz eingeräumt. 
ahezu jeder davon ist ein eigenes «Werk», nicht Nebenprodukt 
zufälliger Beschäftigung, nicht popularisierte Fachgelehrsamkeit. 
Ein Mann, der im öffentlichen Vortrag eine wichtige, eigenartige 
Aufgabe sah und für ihn den Stil suchte und fand, har diese 
Vorträge gehalten, von denen keiner gehaltlos, keiner nur geist 
reih, keiner shwer faßlih ist. Der endlih erschienene Band 
gehört ohne weiteres zu den schönsten seiner Art. 
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GIOTTO UND DIE 
GIOTITO-APOKRYPHEN 


Von Friedrich Rintelen. Zweite 
verbesserte Auflage. — Mit 42 ganz- 
seitigen Tafeln. InLeinen geb. Gm. 10.—. 


Die Kunst: 


Das 1912 erschienene, vorzügliche und grundfegende Werk des 

ausgezeichneten Gelehrten liegt nun in zweiter Auflage vor, Der 

Text ist knapper gefaßt, die Zahl der Tafeln vermehrt worden, 

die Ausstattung Se Der Verfasser hat gehalten, was er im 
orwort verspricht. 


PIERO DELLA FRANCESCA 


Große Ausgabe. 80 Tafeln mit ein- 
führendem Text von Dr. Hans Graber. 
In Künstlereinband Gm. 45.—, in Ganz= 
feinen Gm. 40.—. Die Tafeln (Bildgröße 
18x24 cm) sind einseitig gedrucdt. — 
Neue textlich erweiterte, wohlfeile Aus= 
gabe. 1922. Mit 68 doppelseitig ge- 
druckten Tafeln. Halbleinenbd.Gm.10.—. 


Kunstohronik und Kunstmarkt (W, von Bode): 

Der Verfasser sagt zwar in seinem Vorwort, daß sich das Buch 
hauptsächlich an Künstler und unzünftige Kunstfreunde wende, 
es ist aber für uns «Zünftige» mindestens ebenso wertvoll, Sein 
kritischer Text ist knapp, aber durchaus sachlich gehalten, seine 
Erläuterungen über den Stil Pieros sind schlicht und klar, für 
jeden Laien wie für den Fachmann eine erwünschte Gabe. Die 
zahlreichen guten Tafeln geben sämtlihe Werke, die der Ver- 
fasser dem Piero zuscreibt, die Hauptwerke mit ausgiebigen 
Detailaufnahmen. Es ist ein vorzügliches, klar geordnetes Material, 
das die Uebersicht über die Entwickfung und den Einblick in den Stil 
des Meisters ebensowohl gestattet wie die Kritik der Zuschreibungen, 
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ZEICHNUNG, 
HOLZSCHNIIT UND 
ILLUSTRATION 


Von Ernst Würtenberger. Mit 124 Abbildungen. 
Pappband Gm. 10.—. 


Cicerone: 

... Der Verfasser dieser ausgezeichneten Schrift betont, daß sie aus 
der Praxis heraus entstanden sei und bestreitet wissenschaftliche 
Absichten. Nun besitzt aber das Buh die Gründlichkeit der 
Wissenschaft und die Anschaulichkeit lebendiger Lehre... Dies 
ist eine eilige Andeutung des so reichen Inhalts des fast l[apidar 
verständlih geschriebenen Buches, dessen eingehendes Studium 
Lehrern und Schülern, Künstlern und auch Kunstgelehrten warm 

empfohlen werden muß ... 


RHAYIHMUS, 
MUSIK UND ERZIEHUNG 


Von E. Jaques-Dalcroze. Aus dem Französi- 
schen übertragen von Dr. Julius Schwabe. Mit 11 
Bildern auf 6 Tafeln. In Leinen gebunden Gm. 7.50. 


Hofkapellmeister Leo Blech, Berlin. 

Ich kenne die Dalcrozeshen Absichten und Resultate aus eigener 

Anschauung. Mein Eindruk bewegte sih vom freudigsten Er= 

staunen und von der äußersten Verwunderung zur rückhaltlosesten 

Begeisterung. Ic bin ganz gewiß: hier wird Großes und Grund= 
legendes für die Zukunft geschaffen. 
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In Kürze erscheint: 


HANS HOLBEIN D.]J. 
ZEICHNUNGEN 


Ausgewählt und eingeleitet von Professor 
Dr. Curt Glaser, Berlin. Mit 80 einseitig 
und in verschiedenen Farbtönen gedruckten 
Tafeln (Autotypien). Tafelgröße 14!/2X21 cm. 


Holbeins Zeichnungen gehören zum kostbarsten Schatz 
deutscher Hinterlassenschaft. Diesen Besitz weiteren 
Kreisen in guten Abbildungen zugänglich zu maden, 
hat sich das Buch zur Aufgabe gestellt. - Einleitung 
und Auswahl besorgte Curt Glaser. Es wurde Wert 
darauf gelegt, sowohl die Linie der künstlerischen 
Entwicklung wie den gesamten weiten Umkreis des 
Holbeinschen Schaffens in der Reihe der Zeichnungen 
kenntlich werden zu lassen. Nicht nur der welt= 
berühmte Bildermaler kommt zu Wort, auch der 
minder bekannte Meister klassischer Bilderfindungen, 
der Schöpfungen einst gefeierter Fassadendekorationen 
und Wandmalereien, die längst von Zeit und Menschen- 
hand zerstört sind, herrlicher Glasgemälde und köst= 
‚ liher Goldschmiedearbeiten, von denen im Original 
so gut wie nichts auf uns gekommen ist, ersteht 
wieder in seinen Zeichnungen. Der Text gibt auf 
Grund des reichen Abbildungsmateriales ein Bild dieses 
ganzen Holbein, des einzigen deutschen Meisters, der 
zu wahrhaft europäischer Geltung emporgestiegen ist. 
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Anfang April wird erscheinen: 


MOUNT EVEREST U 
DER ANGRIFF 1922 


Von Brig.-General Hon. C. G.Bruce, C.B., M.V.O. 
u. andern Teilnehmern. / Deutsch von W. Rickmer 
Rickmers. / Mit 35 Bildern und 2 Karten. Gr. 8°. 
Etwa 200 Seiten. In Leinen gebunden. 
Ausstattung analog Band I, 


Die Ersteigungsversuche im Sommer 
1922 waren nicht nur das bisher AäAn= 
ste und spannendste Unternehmen 
auf dem Gebiete der Hochtouristik, 
sondern bildeten zugleich auch die 
FHöchst/leistung in diesem Sport. 


Die Herren Mallory und Finch, von denen jeder 

eine Höhe von über 8200 m erreichte, kommen per- 

sönlich im Buche zu Wort. Dasselbe enthält ferner 

auch interessante Abschnitte betreffend die Sitten 
und Gebräuche der Eingeborenen und ist 


glänzend illustriert! 
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